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Vorwort. 


Die Welt kracht in allen Fugen. Altes ſtürzt, um Neuem, Unge⸗ 
ahntem den Weg freizumachen. Wir erleben heute eine Revolutio- 
nierung, die weit über die Umwandlungen vergangener Jahrhunderte 
hinausreicht. Kein Vergleich in der Geſchichte der Völker dieſer Erde 
iit möglich. Am eheſten kann man die Jetztzeit mit der Revolutionie⸗ 
rung durch das Chriſtentum vor 2000 Jahren vergleichen. 

Aber auch dieſe Gegenüberſtellung hinkt. Während das Chriſtentum 
die Völker abwendig machte von ihrer Art und einem allgemeinen 
meſſianiſchen Reich das Wort redete, ſehen wir heute den entgegen— 
geſetzten Lauf der Entwicklung. Jedes Volkstum, ſoweit es noch nicht 
vollkommen in ſeinen Grundlagen erſchüttert iſt, ringt um ſeine Selbſt— 
geltung. Das Wort von der Weltenwende iſt berechtigt, wenn es auch 
vielfach nicht verſtanden oder gar falſch vermittelt wird. Die Träger der 
Idee von der Gleichheit aller Menſchen und der Errichtung einer ir— 
gendwie gearteten Weltregierung müſſen ſich damit abfinden, daß dieſe 
Weltenwende ihrem Beſtreben den Todesſtoß verſetzen wird. 

Als ſich die Millionen Krieger im Weltkrieg auf den Schlachtfel— 
dern gegenüberſtanden, konnten ſie nicht ahnen, welch ungeheure Wir— 
kung dieſer Kampf für die Zukunft haben würde. Nur wenige waren 
ſich bewußt, daß ſich die alte Welt in dieſem Schmelztiegel unwider— 
ruflich auflöſte. 

Wir Deutſchen, die wir heute als Fackelträger einer neuen Entwick— 
lung der Menſchheit verpflichtet ſind, müſſen uns vollkommen darüber 
klar werden, wieſo es möglich war, daß unſer Volk nach viereinhalb 
Jahren unerhörter Kraftentfaltung ſo ſchmählich zuſammenbrechen 
aber auch wieder zum völkiſchen Bewußtſein und arteigenen Raſſe— 
empfinden zurückfinden konnte. 

Dieſe Schrift will einen Beitrag dazu liefern. Es liegt nicht in 
meiner Abſicht, irgendjemand in ſeinen Gefühlen verletzen oder gar 
beleidigen zu wollen. Wer vorurteilslos prüft, wird ſich ſelbſt darüber 
klar werden müſſen, ob er ſich noch weiter dem volkszerſtörenden, raſſe— 
ſchändenden Einfluß eines Fremdtums unterwerfen will, oder ob er 
bereit iſt, den Weg in die Freiheit mitzugehen. 


Der Arſprung des Judentums. 


5 Verſtehen der Frage „Iſt Chriſtentum Judentum?“ iſt es 
notwendig, ſich einen kurzen Ueberblick über die Grundlagen der 
jüdiſchen Lehre zu verſchaffen. 

Der Jude Heinrich Heine rief vor hundert Jahren den Völkern 
triumphierend zu: 


„Man glanbte, die Inden zu kennen, weil man ihre Bärte 
geſehen, aber mehr kam nie zum Vorſchein, und wie im Mittel⸗ 
alter ſind ſie auch in der modernen Zeit ein wandelndes Ge— 
heimnis. Es mag enthüllt werden an dem Tag wovon ber Pro⸗ 
phet geweißſagt, daß es alsdann nur noch einen Hirten und eine 
Herde geben wird und der Gerechte, der für das Heil der Menſch⸗ 
heit geduldet, ſeine glorreiche Anerkennung empfängt.“ 


Er meinte damit, daß die Nichtjuden nur auf eine rein äußerliche G- 
ſcheinung achteten und ihnen das innere Weſen dieſes eigenartigen 
Volkes verſchloſſen ſei. Alfred Roſenberg bemerkt dazu: 


„Inzwiſchen ij doch fon etwas mehr zum Vorſchein ge- 
kommen als die Bärte; ſogar einen Zipfel des Hirten ſehen wir 
ſchon; und bald werden die Chriſten die Herde 
ſein, die er über die windige Heide mit eiſernem 
Stock nach Hauſe zum Scheren treibt.“ 

(Weltkampf, Heft 58 vom Oktober 1928) 


In der Tat haben alle Bekämpfer des Judentums mehr oder me- 
niger in früheren Jahrhunderten nur die äußere Andersartigkeit er— 
kannt, ohne dem Weſen auch nur im entfernteſten näher gekommen zu 
ſein. Wohl wetterleuchtete es hie und da in beſonders aufgeſchloſſenen 
Menſchen, aber ihre Erkenntnis wurde nie Allgemeingut unſeres Vol— 
kes, weil ſie durch Ueberlieferung eingetrichterter Lehren oder gar aus 
Angſt vor den möglichen Folgen gehemmt waren. Zum großen Teil 
war auch die Geſamtſchau über das jüdiſche Volk und ſeine Entwicklung 
durch viele Umſtände verdunkelt und unmöglich gemacht. Man trifft 
wohl heute noch zahlreiche Nichtjuden, die in den Juden das „aus— 
erwählte Volk“ ſehen, die glauben, daß die Stammeltern der geſamten 
Menſchheit Juden waren. Eine einfache Ueberlegung und eine — wenn 
auch nur oberflächliche — Bekanntſchaft mit den einfachſten Naturge— 
ſetzen würde dieſe Menſchen das Widerſinnige ihrer Anſchauung er— 
kennen laſſen, wenn der Glaube an dieſe Erſcheinung 
nicht alle vernunftgemäßen Erwägungen über- 
wuchern würde. 


Solange der Jude im Ghetto, abgeſchloſſen von den übrigen 
Menſchen, ſein Sonderdaſein führte, war die Gefahr für ihn, erkannt 
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zu werden, nicht groß. Es gab in früherer Zeit natürlich jüdiſche 
Ueberläufer, die ihr eigenes Volk verrieten, aber dieſe wurden mit allen 
Mitteln unglaubwürdig gemacht, was bei dem Charakter eines ſolchen 
Menſchen nicht ſchwer fiel. 

Ein ſolcher Ueberläufer, der dem Judentum ſchweren Schaden zu— 
gefügt hat, war Joſeph Pfefferkorn, ein ehemaliger Rabbiner, der ſich 
chriſtlich Johannes nannte. Er fand die Unterſtützung der Dominikaner 
in Köln im Anfang des 16. Jahrhunderts und ſchleuderte Anklage auf 
Anklage gegen die Juden, ſein eigenes Volk. Er enthüllte die jüdiſchen 
Ziele aus den rabbiniſch-nachchriſtlichen Schriften. Damals ſchien das 
Ende des Judentums auf Deutſchem Boden gekommen. Da erſtand 
dem bedrängten Volk ein Retter in der Perſon des römiſch-katholiſchen 
Humaniſten Johannes Reuchlin, der als „Praeceptor Germaniae“ 
hohes Anſehen in Deutſchland genoß. In dem Streit gegen die Juden 
gab er ein günſtiges Zeugnis für dieſe bei Maximilian I., dem dama⸗ 
ligen Deutſchen Kaiſer, ab und verwies insbeſondere darauf, daß 
„durch das rabbiniſche Wiſſen Licht verbreitet 
werde über das heilige Schriftwort.“ | 


Auf Grund dieſes Gutachtens verfügte Maximilian I. bejonbere 
Rechte für die Juden und gab ihnen einen „Regierer der Jüdiſchheit“, 
der ranggleich mit anderen Rittern des Deutſchen Volkes war. Der 
Kampf gegen die Juden war aus, wenn auch dieſe Periode für das 
Judentum nicht ohne Nachwirkungen bis in die heutige Zeit geblie- 
ben iſt. 

Dieſes Beiſpiel ſoll zeigen, daß eine Bekämpfung des Judentums 
an ſich keine Ausſicht auf Erfolg hat, wenn das Weſen dieſes Volkes 
und ſeine Auswirkungen in allen ſeinen Formen nicht klar erkannt 
werden. Es iſt notwendig zum Verſtändnis der Unterſuchungen dieſer 
Schrift, ſich einen kurzen Ueberblick über die Entwicklung und Auswir— 
kung des Judentums zu verſchaffen. 


Das Judentum entſtand in jener Ecke der Welt, in der ſich drei 
Erdteile berühren: Aſien, Europa, Afrika. Sein Urſprung iſt kein 
natürlicher. Man bezeichnet die Juden vielfach als Semiten, ohne mit 
dieſer Bezeichnung auch raſſenmäßig den Kern zu treffen. Ein Ver⸗ 
gleich rein ſemitiſcher Menſchen, wie Araber oder Türken, die bereits 
ſchon eine Raſſenmiſchung darſtellen, mit Juden Inner-Europas läßt 
uns den Unterſchied ſofort erkennen. Das Judentum muß auf ganz 
anderen Grundlagen ruhen als auf natürlichen, raſſiſchen. Gewiß 
gibt es auch in Europa Juden, die der ſemitiſchen Völkerfamilie zum 
großen Teil ihre Entſtehung verdanken; das iſt aber nicht abſolut ſo. 
Schon die Verſchiedenartigkeit des Erſcheinungsbildes des Juden läßt 
den Schluß zu, daß alle Völker, die vor Tauſenden von Jahren mit 
dem Orient in Berührung kamen, an ſeiner Entſtehung mitbeteiligt 
waren. Durch Raſſenmiſchungen entſtand das Judentum. Es 
iſt weſentlich zur Beurteilung der Auswirkungen, die das Judentum 
genommen hat, dies zu beachten. 
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Dieſe Raſſenbaſtarde fielen natürlich in ganz beſonderem Maße 
in ſonſt artreinen oder wenig gemiſchten Völkern auf und wurden in— 
folge der Zwieſpältigkeit ihres Weſens, die ſeeliſch bedingt war, mit 
Mißtrauen behandelt. Aus natürlichem Inſtinkt wurden ſie auch da, 
wo ſie in großer Zahl auftraten, ausgeſondert. Das erſte Ghetto ent— 
ſtand. Was zunächſt Zwang war, wurde ſpäter, insbeſondere auf Deut— 
ſchem Boden, für das Judentum eine Burg, auf die es ſich in Zeiten 
der Gefahr zurückziehen konnte. Dort hatten die Juden einen feſten Zu- 
ſammenhalt, und die Rabbiner hämmerten ihnen ihre Lehren in die 
Gehirne. Dieſe Ausgeſtoßenen vermehrten ſich zeitweilig nur unter ſich 
weiter, d. h. ſolange ſie in ſtrenger Abſperrung lebten, um ſich in 
Zeiten, in denen die Trennung fiel, immer wieder friſches Blut aus 
reinen Völkern zuzuführen. Dies ijf bis heute fo. Aus eigener Fort— 
pflanzung könnte das Judentum auf die Dauer nicht weiterleben. Es 
braucht immer und immer wieder Zufuhr anderen Blutes, da die 
Natur einer dauernden Raſſenmiſchung einen Riegel vorſchiebt. Die 
ſtrengen Ehegeſetze der Juden werden immer nur in der Ghettozeit 
eingehalten. Zeitweilig verſuchten die orientaliſchen Völker, durch Ver— 
nichtung der Geburten der weiteren Baſtardierung Einhalt zu gebie— 
ten. Auch wurden dieſe Baſtarde vielfach als Sklaven verkauft. (Man 
leſe hier vor allem 1. Moſ., Kap. 391—950). N 

Nach dem 2. Buch Moſ., 1. Kap., Vers 5 waren beim Tod des 
Joſeph 70 Juden in Aegypten. Im 7. Vers wird ſchon darauf hinge— 
wieſen, daß das Land voll war, d. h. alſo, daß die Baſtardierung unge— 
heure Fortſchritte gemacht hatte. Unausbleiblich bei ſolcher Baſtardie— 
rung iſt der ſeeliſche Niedergang. Haß ſpeichert ſich in den Herzen der 
Ausgeſtoßenen gegen die glücklicheren Artreinen auf. Der Neid er— 
wacht, und damit die Sehnſucht, es dieſen Reinen einmal heimzahlen 
zu können. Dabei haben dieſe Baſtarde, die allmählich nicht nur zwei, 
ſondern mehrere Seelen raſſiſch vollkommen verſchiedener Völker, ent— 
ſprechend den Anteilen der Baſtardierung, in ſich tragen, jeden Glau— 
ben an ſich ſelbſt verloren. Unaufhörlich wühlen ſie in dem Volk, in 
dem ſie gerade leben, zetteln Verſchwörungen an gegen die Führung, 
ſuchen jede Autorität zu vernichten und predigen die Auflöſung und 
Anarchie. Ihr Haufen wird in zermürbten Völkern immer größer, ihre 
Anhänger werden zahlreicher. Die Maſſe iſt ihr Glück, ihre Sehnſucht. 
Die Eigenperſönlichkeit muß ausgelöſcht werden zugunſten einer gleid)- 
gemachten Maſſe. Dies entſpricht ihrem inneren Zuſtand. Der Jude 
ſieht die Welt relativ, aufgelöſt in Einzelerſcheinungen, die nicht orga— 
niſch zuſammenklingen. Er kennt kein Entweder — Oder. Der artreine 
Menſch hat in ſeiner Einſtellung zur Welt nur einen Standpunkt, mag 
er auch unter den Völkern verſchieden fein. Der Jude weicht der Ent- 
ſcheidung aus und verſucht, ſie hinauszuſchieben. Er iſt ungläubig an 
ſich. Der Jude Dr. Otto Weininger, Wien, hat dies in den Worten zu— 
ſammengefaßt: 


„Der Jude ift der ungläubige Menſch. Er nimmt fid nie 
ernſt, und darum nimmt er auch keine andere Sache wahrhaftig 
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ernſt .. .. Er hält nie etwas für echt und unumſtößlich, für heilig 
und unverletzbar, darum iſt er überall frivol und alles bewitzelnd 
. . . Er iſt nicht hart aber auch nicht ſanft, nicht Dulder und nicht 
Verbrecher, am eheſten noch zu bezeichnen mit zäh und weich — 
relativ amoraliſch (ſittlich ſchlecht) .... Seine pſychiſchen Inhalte 
ſind ſämtlich mit einer gewiſſen Zweiheit oder Mehrheit behaftet. 
Ueber dieſe Ambiguität (Zweideutigkeit), dieſe Duplizität (Zwei⸗ 
heit), ja Multiplizität (Mehrheit) kommt er nie hinaus. Er hat 
immer noch eine Möglichkeit, noch viele Möglichkeiten, wo der 
Arier (er nennt nun einmal das Gegenteil ſo), ohne ärmer im 
Blick zu ſein, unbedingt ſich entſcheidet und wählt. Dieſe innere 
Vieldeutigkeit, dieſer Mangel unmittelbarer innerer Realität — 
es iſt wie ein Zuſtand vor dem Sein, ein ewiges Irren draußen 
vor dem Tore der Realität.“ 


Nur in Einem gibt es für die Juden kein Nachgeben: Das iſt der 
Haß gegen ihre Erzeuger, die Völker. Mit ausgeklügelten Mitteln 
verſuchen ſie vorzuſtoßen, Macht über die Reinblütigen zu erlangen, 
um ſie durch unnatürliche Geſetze zu zerſetzen und zum Abſterben zu 
bringen. Geheime Bünde werden in den Völkern zur Erreichung dieſes 
Zieles als Sammelbecken aller unzufriedenen Elemente gegründet, in 
denen die Menſchheit ohne die göttliche Gliederung nach Raſſen als er— 
ſtrebenswertes Ziel hingeſtellt wird. Er wirft das Wort Freiheit in die 
Völker und meint damit Freiheit gegen die natürliche Ordnung, wäh— 
rend der Artmenſch Freiheit in der natürlichen Ordnung erſtrebt. Der 
Jude macht Revolution um der Zerſtörung, der Artmenſch um größerer 
Vollkommenheit willen. Die Unnatur aus ſeiner eigenen Unnatur 
heraus iſt bei ihm, dem Juden, höchſte Vollkommenheit. Wehe den 
Völkern, die den Sirenenklängen des Juden erliegen. Ihre Geſchichte 
iſt beendet. Der Satz aus ihrem ehemaligen Volkstum wird Judentum 
und damit Unnatur. Judentum iſt Zuſtand, in den jedes Volk verſinken 
kann, das die göttlichen Raſſegeſetze nicht beachtet. Es gibt mehr Ju⸗ 
den in der Welt, als ſie volksmäßig erfaßt werden können. Die Länder 
rings um das Mittelmeer können als warnendes Beiſpiel angeführt 
werden. Von dort tjt auch kein Widerſtand gegen das Judentum zu er- 
warten. Auch die Synagoge allein macht nicht Judentum aus. 


Mit Recht bäumt ſich jedes geſunde Volk gegen die Zerſetzer ſeines 
eigenen Volkstums auf. So ſehen wir, daß die Aegypter, nachdem 
jede andere Maßnahme fehlgeſchlagen war, die regelloſen, arbeitsun— 
willigen Horden auswieſen. Ihnen erſtand in Moſes ein Führer, der, 
am ägyptiſchen Königshof erzogen, in alle kultiſchen Geheimniſſe der 
ägyptiſchen Prieſterkaſte eingeweiht war. Schon Schiller hat uns in dem 
Buch „Die Sendung Moſis“ einen Abriß der kulturellen, ſozialen und 
politiſchen Bedeutung des Judentums zur Zeit Moſes gegeben, wofür 
wir Deutſche ihm immer dankbar ſein müſſen. Moſes hatte bald er- 
kannt, daß er mit dieſen entwurzelten Menſchen nicht weit kommen 
würde, wenn er ihnen nicht eine Stütze gab, die ſie einmal feſt zuſam⸗ 
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menhielt und die zum anderen ein Ziel verhieß, das fie für ihre Gnt- 
behrungen und Kränkungen reichlich entſchädigen ſollte. Er ſtellte zu— 
nächſt einmal ſittliche Forderungen auf, die uns als 10 Gebote 
bekannt find. In Wirklichkeit enthält dieſes Sittenprogramm 613 Ge⸗ 
bote, die ſich nur auf das Volk der Juden beziehen können und ſich in 
alle täglichen Ereigniſſe miſchen. Das geht uns aber weiter nichts an. 
Uns genügt ein Durchleſen der bekannten 10 Gebote, um uns inne— 
werden zu laſſen, daß ſchon dieſe unſerem natürlichen Empfinden zum 
Teil vollkommen zuwider find. Zum Teil enthalten jte für jeden natür- 
lichen Menſchen Selbſtverſtändlichkeiten, die keiner beſonderen Erwäh— 
nung wert ſind. Wie aber muß es bei einem Haufen ausgeſehen haben, 
der dieſe Gebote nötig hatte und dem obendrein noch Verſprechungen 
auf Wohlergehen und langes Leben gemacht werden, wenn er ſie hält? 
(4. Gebot). 

Das Ziel der moſaiſchen Verheißung aber können wir aus 5. Moſ., 
7. Kap., Vers 16 nachleſen: 


Du wirſt alle Völker verzehren, die der Herr, dein Gott, dir 
geben wird. Du ſollſt ihrer nicht ſchonen und ihren Göttern nicht 
dienen; denn das würde dir ein Strick ſein. 


Dieſe Verheißung tit wiederholt im 2. Pſalm, Vers 8 und 9: 


8. Heiſche von mir, ſo will ich dir die Heiden zum Erbe geben 
und der Welt Enden zum Eigentum. 

9. Du ſollſt ſie mit einem eiſernen Zepter zerſchlagen; wie 
Töpfe ſollſt du ſie zerſchmeißen. 


Damit nun aber Sittenprogramm und Verheißung mit dem nö— 
tigen Nachdruck behandelt wurden, gab Moſes ſeinem Haufen einen 
Gott. Ein furchtbarer Tyrann erhob ſein Zepter über eine bisher durch 
keinerlei natürliche Bande zuſammengehaltene Rotte entwurzelter, 
raſſeloſer Menſchen, die keinen Flecken auf der Erde ihr Eigen nannten. 
Hören wir den Juden Paul Meyer in einem Aufſatz über Maximilian 
Harden über die Entſtehung dieſes Gottes urteilen: 

„Durch Denken ſchufen ſich die Juden ihren Gott, den Geiſt— 

Gott; ein gigantiſches Abſtraktum (Begriff) war durch die Macht 

des Denkens ans dem ſyriſchen Lokalgott Jahve geworden. Als 

jüdiſches Gedankengut in Geſtalt des Chriſten⸗ 
tums die anderen Völker erfaßte — Chriſtentum 
ift Judentum für die Menge, meint Disraeli — 
da wurde das Abſtraktum wieder anthropomorphiſiert (vermenſch⸗ 
licht), verſinnlicht, konkretiſiert (vertatſächlicht), und die Vielfältig⸗ 
keit des Olymps fand ihre Auferſtehung im Himmel der Heiligen.“ 


Herumgeſtoßen und verfolgt, im tiefſten Elend ſitzend, gab den 
Juden ihr Führer ein Ziel, das ihrem durſtenden Verlangen nach 
Rache Gewährung verhieß, das ſie für alle überſtandene und noch zu 
beſtehende Unbill Vergeltung nehmen ließ. Der von dieſem Führer an- 
gerufene Gott war ihr Gott. Er trug ihre Züge; er verlangte blinden 
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Gehorſam ohne Ueberlegung und gab alle Völker zum Lohn in ihre 
Hände, wenn ſie die Gebote, die er ihnen jetzt und künftig gab, befol- 
gen würden. Aus ihren Sünden ſollten fie erlöft werden, d. h. ihre un- 
natürliche Abſtammung ſollte ſie nicht herunterdrücken, ſondern erheben 
über alle Völker. Sie, die „in Sünden empfangen und in Schanden ge— 
boren“ waren (Pſalm 51, 7), ſollten als das „auserwählte Volk“ über 
alle Völker der Erde herrſchen. Welch ein Ziel, welch eine Verheißung! 
Und dieſe Verheißung in der tiefſten Not! Dieſes Sittenprogramm 
und die Verheißung ſchloſſen die Juden zu einem Volk zuſammen. Durch 
die ſchwerſten Bedrückungen, durch die grauſameſte Not ſchritt dieſes 
Volk ohne Schwanken in feinem Glauben an die Erfüllung der Verhei— 
ung bis in unſere Tage. 3000 Jahre iſt Moſes tot und lebt noch heute. 
Die Streiter Jahves ſind in aller Welt tätig, der jüdiſche Volksgott 
ſchickt ſich an, ſeine Verheißung zu erfüllen. Der Gründer des Juden— 
tums könnte zufrieden lächeln über ſein Werk, wenn nicht in neueſter 
Zeit durch das Raſſeerwachen in allen Völkern eine entſcheidende Wen⸗ 
dung einzutreten drohte. 


Die Juden ſind kein Volk der Art nach, ſie ſind zerſtreut über die 
ganze Erde; ſie ſind Zuſtand und zwar ein unnatürlicher, und trotzdem 
werden ſie durch eine große Idee zuſammengehalten. Die Juden ſind 
eins im Glauben, der ihrer inneren Einſtellung vollkommen entſpricht. 
Das iſt ihre Stärke, die trotz ihrer Zerſtreuung ſolange nicht gefährdet 
wird, als ſie jenem treu bleiben. Sie ſind ein Prüfſtein für die Lebens⸗ 
fähigkeit der Völker; geiſtig und ſeeliſch verdorbene Völker werden auch 
körperlich bald dem Moloch Juden anheim fallen und in einem Raſſen⸗ 
gemiſch untergehen. 


Die Lehre des Moſes ſchuf ein Volk, das einer großen Zukunft 
entgegengehen ſollte, wenn es die Gebote Jahves hielt. Als die Juden 
ſich in Kanaan, das ihnen als Nahziel verheißen war, niedergelaſſen 
hatten, ſogen ſie Milch und Honig aus dieſem Lande. Sie erlebten nach 
der Bibel, ihrem heiligen Buch, allerlei Schickſale, verhielten ſich immer 
ſo, wie es ihrem Herkommen entſprach, entſittlichten eine ganze Reihe 
fremder Völker, und brachten ſie damit zum Abſterben. Dies ſpielte ſich 
aber alles auf dem beſchränkten Raume des Orients ab, ohne daß es 
ihnen zunächſt gelang, in außerorientaliſchen Völkern dauernd feſten 
Fuß zu faſſen. Wohl kamen Juden mit der antiken Welt Griechenlands 
und Roms in Berührung. Die Verheißung, alle Völker der Erde zu 
freſſen, mußte ihnen aber auch Mittel geben, zunächſt nach Europa 
vorzuſtoßen. Mit der moſaiſchen Anſchauung konnten ſie aber gegen die 
Götter der antiken Welt nichts ausrichten, da dieſe ja nur auf ihren 
engen Lebensbezirk zugeſchnitten war. Durch ſeeliſche Beeinfluſſung 
mußte man in anderen Völkern eine Einſtellung zu erzeugen verſuchen, 
die als erſtrebenswerteſtes Ziel eine geſamt-menſchliche Bedeutung be- 
kam und ſich auf die moſaiſche Verheißung berief. Pſychologiſch war der 
Augenblick günſtig gewählt, denn die damals dem Orient bekannten 
Völker waren alle raſſiſch mehr oder weniger ſchon vermiſcht, ſo daß 
dieſe Völker der Lehre von der Sündhaftigkeit des Lebens keinen allzu⸗ 
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großen Widerſtand entgegenſetzten. Trotzdem war bie Baſtardierung 
nicht ſoweit fortgeſchritten, daß die moſaiſche Lehre allein eine genügend 
große Aufnahme finden konnte. Man mußte ſchon ſtärkere Ver— 
ſprechungen machen: Man gab die Erlöſung von allen 
Sünden durch den Tod des Gottesſohnes Jeſus 
Chriſtus bekannt! 

Die neue Lehre, das Chriſtentum, drang über Griechenland nach 
Italien, von hier aus über die Alpen auch in unſer Vaterland und 
traf hier auf ein Volk, das raſſiſch noch kaum verdorben war und des— 
halb der Lehre des Chriſtentums einen erbitterten Widerſtand ent— 
gegenſetzte. Durch Jahrhunderte hindurch konnte dieſer Widerſtand nicht 
endgültig gebrochen werden, immer wieder meldete die Deutſche Seele 
in hervorragenden Menſchen Proteſt gegen die Unnatur an und ſuchte 
Wege natürlicher Deutſcher Erfüllung. Viele Irrwege wurden beſchrit— 
ten. So mußten ſich auch nach dem Weltkriege nach einer Erſchlaffung 
die Kräfte ſammeln, die aus der Erkenntnis der Urſachen des Ver— 
ſagens die Grundlagen für neues, arteigenes Leben ſchufen und dem 
natürlichen Empfinden des Deutſchen Menſchen die Bahn freimachten. 


Die jüdiſche Seele in der Selbſtkritik. 


us dem Buch „Juden in der Deutſchen Literatur“ von Guſtav 
Krojanker, erſchienen 1922 im Weltverlag, Berlin. 


Im Vorwort: 

Der Geiſtige aber, der in feiner Art auf das Leben der Natio- 
nen einzuwirken irgendwie immer bemüht iſt, mußte ſich unmittel⸗ 
bar bedroht ſehen, wenn man die Konſtatierung (Feſtſtelung) 
ſeiner jüdiſchen Beſonderheit wie üblich mit der Anzweiflung 
ſeines Deutſchtums und damit ſeiner Berechtigung zur Mitwir⸗ 
kung im Bereiche deutſchen Geiſtes verband. Weſentlich ans diejem. 
Umſtand (und ſicher nur bedingt aus der Natur des Juden) iſt zu 
erklären, daß wir ihn vorwiegend in jenen Lagern finden, die, ob 
nun bürgerlich — demokratiſch oder ſozialiſtiſch — radikal, doch 
immer auf ein Aufheben von nationalen Unterſchieden bedacht ſind. 
Sein Kennzeichen iſt die entſcheidende Betonung des Allgemein⸗ 
Menſchlichen, des von Bedingungen Unabhängigen. 


Rudolf Kayſer über Franz Werfel: 


Dieſe Verſe der Eutzweiung aus dem Band „Der Gerichts⸗ 
tag“ zeigen den jüdiſchen Dichter, dem Ichzerriſſenheit Schickſal und 
Erkenntnis find. Deshalb beten wir die Pſalmworte: „Mache unſer 
Gemüt zu einem im jid) einigen, einheitlichen. ...“ 

Da iſt ferner jenes Mittelpunktserlebnis der Entzweiung, das 
im Individuum und im Volk unſer altes jüdiſches Schickſal bezeich⸗ 
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zeichnet. Von der Zerſpaltenheit zur Geſchloſſenheit, von der Zer- 
riſſenheit zur Einheit: Dieſe Sehnſucht und dieſes Gebot von 
Jahrhunderten jüdiſchen Lebens — fie fanden ... den beſonde⸗ 
ren Ausdruck dieſer Zeit. 

Sich zur Einheit vollenden, bis man vollendet iſt nach der 
Schöpfung, wie man vor der Schöpfung war, daß man 
ganz eins ſei, ganz gut, ganz heilig wie vor der Schöpfung — 
forderte Rabbi Nachman. 


Paul Mayer über Maximilian Harden: 

Durch jahrhundertelange Gewöhnung haben die Judeu ein 
Organ für bie Maſſen-Pſyche, die durchaus uicht die Summe der 
Meinung der Einzeluen iſt. Wie eine gut gearbeitete Gramophon⸗ 
platte, die jedes Schwanken der Stimme, jeden Hauch wiedergibt, 
reagieren ſie auf die leiſeſte Schallwelle. Sie wiſſen nicht nur, 
„woher der Wind weht“; ſie ahnen ſchon den Sturm, wenn ſich 
irgendwo ein Lüftchen kräuſelt. 


Oskar Baum über Otto Weininger: 


Man darf das Judentum nur für eine Geiſtesrichtung, für 
eine pſychiſche Konſtitution (geiſtige Einrichtung) halten, welche 
für alle Menſchen eine Möglichkeit bildet. Es iſt kein Volk, 
keine Religion, ſondern eine Idee. 


Willy Haas über Hugo von Hofmannsthal: 
Die Chroniken dieſes Volkes (des jüdiſchen Volkes) ſind faſt 
die Chroniken eines verewigten Sündenfalls 
Er (Hugo v. Hofmannsthal) ſchafft Dichtung, wie das Juden⸗ 
tum Religionen ſchut: Gegen ſich ſelbſt, gegen feine Be⸗ 
ſtimmung, als Sünde. Schon in dieſem Punkt iſt er repräſen⸗ 
tativer Jude. 


C.⸗V.⸗Zeitung Nr. 49 vom 6. 12. 1934: 


Aber je mehr er (der Jude) von dem Glauben an die innere 
Wahrhaftigkeit ſeiner Weltanſchauung durchdrungen iſt, deſto 
mehr wird ihm aus jenem Glauben die Kraft erwachſen, auch 
innerhalb einer ihm entgegengeſetzten Konſtellation der Weltent⸗ 
wicklung ſeinen geſchichtlichen Auftrag zu erfüllen. 


Aus dem Buch „Entdeckung der Seele“ von Prof. Ed. Gans, Band 1, 
Seite 247: 


Taufe und ſogar Kreuzung nützen gar nichts. Wir bleiben auch 
in der hundertſten Generation Juden wie vor 3000 Jahren. Wir 
verlieren den Geruch unſerer Raſſe nicht, auch in zehnfacher Kreu— 
zung. In jeglicher Beiwohnung mit jeglichem Weibe iſt unſere 
Raſſe dominierend; es werden junge Juden daraus. 
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Aus bem Buch „Der Weg nach Zion“ von Kurt Münzer, 1910: 


Nicht bloß wir Juden ſind ſo entartet und am Ende einer 
ausgeſogenen, aufgebrauchten Kultur. Allen Raſſen von Europa 
— vielleicht haben wir fie infiziert — haben wir ihr Blut berbor- 
dorben. Ueberhaupt iſt ja heute alles verjudet, unſere Sinne ſind 
in allen lebendig, unſer Geiſt regiert die Welt. Wir ſind die 
Herren, denn, was heute Macht iſt, iſt unſeres Geiſtes Kind. Möge 
man uns haſſen, uns fortjagen, mögen unſere Feinde nur über 
unſere Körperſchwäche triumphieren, wir ſind nicht mehr auszu— 
treiben, die Raſſen durchſetzt, verſchändet, die Kraft gebrochen, 
alles mürbe, faul und morſch gemacht mit unſerer abgeſtan denen 
Kultur. Unſer Geiſt iſt nicht mehr auszurotten. 


„Revue de Paris“ 25.2., Seite 574. Baruch Levi: Briefe an Karl Marx: 
Das jüdiſche Volk, als Ganzes genommen, wird ſelbſt ſein 
Meſſias ſein. Seine Herrſchaft über die Welt wird erreicht werden 
durch die übrigen Menſchenraſſen, die Beſeitigung der Grenzen 
und der Monarchien, die der Wall des Partikularismus ſind, und 
durch die Errichtung einer Weltrepublik, die überall den Juden die 
Bürgerrechte zubilligen wird. In dieſer neuen Organiſation der 
Menſchheit werden ohne Oppoſition die Söhne Israels, die von 
jetzt an auf der ganzen Oberfläche der Erde verſtreut find, über— 
all das führende Element ſein, beſonders, wenn es ihnen gelingt, 
die Arbeitermaſſen unter die feſte Leitung von einigen der ihrigen 
zu bringen. Die Regierungen der Völker, die die Weltrepublik 
bilden, werden mit Hilfe des Sieges des Proletariats ohne An- 
ſtrengungen alle in jüdiſche Hände geraten. Das Privateigentum 
wird dann durch die Regierungen jüdiſcher Raſſe unterdrückt mer- 
den können, die überall das Staatsvermögen verwalten werden. 
So wird die Verheißung des Talmud erfüllt werden, daß die 
Juden, wenn die Zeiten des Meſſias gekommen ſind, die Schlüſſel 
für die Güter aller Völker der Erde beſitzen werden. 


Aus „Das große Haſſen“ von Cheſkel Zwi Klötzel, „Janus“ Nr. 2, 
1912: 


Dem Antiſemitismus, dem Judenhaß, ſteht auf jüdiſcher 
Seite ein großes Haſſen alles Nichtjüdiſchen gegenüber; wie wir 
Juden von jedem Nichtjuden wiſſen, daß er irgendwo in einem 
Winkel ſeines Herzens Antiſemit iſt und ſein muß, ſo iſt jeder 

Jude im tiefſteu Grunde ſeines Herzens ein Haſſer alles Nicht⸗ 
jüdiſchen .... Wie im innerſten Herzen eines jeden Chriſten das 
Wort „Jude“ kein völlig harmloſes iſt, ſo iſt jedem Juden der 
Nichtjude der „Goi“, was beileibe keine Beleidigung iſt, aber ein 
deutliches, nicht mißzuverſtehendes Trennungszeichen .... Nichts 
iſt in mir ſo lebendig als die Ueberzeugung defſen, daß, wenn es 
irgendetwas gibt, was alle Juden der Welt eint, es dieſer große 
erhabene Haß iſt .. . Ich glaube, man könnte beweiſen, daß es 
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im Judentum eine Bewegung gibt, die das getreue Spiegelbild 
des Antiſemitis mus ijt, und ich glaube, dieſes Bild würde vollkom⸗ 
mener werden, wie nur je irgendeins. Und das nenne ich „das 
große jüdiſche Haſſen“ .... Man nennt uns eine Gefahr des 
„Deutſchtums“. Gewiß ſind wir das, ſo ſicher, wie das Deutſchtum 
eiue Gefahr für das Judentum iſt. Aber will man von uns ver⸗ 
langen, daß wir Selbſtmord begehen? An der Tatſache, daß ein 
ſtarkes Judentum eine Gefahr für alles Nichtjüdiſche iſt, kann 
niemaud rütteln. Alle Verſuche gewifſer jüdiſcher Kreiſe, das Ge- 
genteil zu beweiſen, müſſen als ebenſo feige wie komiſch bezeich⸗ 
net werden. Und als doppelt ſo verlogen, wie feige und komiſch! 
Ob wir die Macht haben oder nicht, das iſt die einzige Frage, die 
uns intereſſiert. Darum müſſen wir danach ſtreben, eine Macht zu 
ſein und zu bleiben. 


Der Jude Nathan Birnbaum in ſeiner Schrift „Im Dienſte der Ver— 
heißung“: 
Wir (Juden) waren mit Gott in die Welt und in die Geſchichte 
eingetreten, um jene durch ihn zu ſchauen und dieſe nach ſeinem 
Willen zu zimmern. Wir allein haben unſere kleine Gemeinſchaft 
für ihn und nicht für unſeren beſchränkten Machtnutzen einge⸗ 
richtet. Einſam und unerkannt ſind wir unter den Heidenvölkern 
des Altertums geblieben. Als die Jahrtauſende des Zuſammen⸗ 
ſtoßes kamen, blieben wir doch wieder in unſerer glänzen den Ver⸗ 
einſamung. Wohl gaben wir den Völkern neue religiöſe Grund⸗ 
lagen, wohl ſenkteu wir unſere jüdiſchen Gottes⸗ 
gedanken als ewigen Gärſtoff in ihre feindliche 
Welt, aber immer wieder und immer ſehuſüchtiger ſuchte ſich der 
urſprüngliche Inſtinkt des Heidenmenſchen den Weg ins Freie 


Der Jude Kahn in ſeinem Buch „Die Juden als Raſſe- und Kultur⸗ 
volk“: 


Vergeblich fragt man Hunderttauſende nach einem Spruch von 
Goethe, einer Melodie von Mozart, oder einem Bild von Dürer 
— ſpurlos iſt die Kultur der Vorzeit an den Mafſen der Völker 
vorübergegaugen, dem weitaus größten Teil der Nation ſind ſelbſt 
die elementarſten und grandioſeſten Schöpfungen feiner eigenen 
Nationalkultur ſo fremd wie uns das Hindoſtaniſch oder die My⸗ 
ſterien von Eleuſis. Als ein Kulturhiſtoriker ſich vor einigen Jah⸗ 
ren auf den Markt zu Frankfurt begab und die Frauen, die dort 
hinter ihren Tiſchen ſaßen, fragte, was ſie von Goethe wüßten, 
wandte ſich eine, im Glauben, ſie werde nach einem Dorf gefragt, 
zu ihrer Nachbarin: Weißt du, wo Goethe liegt? — Hätte er die 
Frankfurter Frauen ſtatt nach Goethe nach Moſes gefragt, dem 
altisraelitiſchen Helden, der ihnen räumlich und geſchichtlich hun⸗ 
dertmal ferner gelebt hat als der Geiſtesheros ihrer Stadt, er 
hätte er von keiner eine fo ahnungsloſe Antwort erhalten. Denn 


wenn jemand etwas weiß, menm er eines kennt 
aus dem „Kulturſchatz“ der Menfhheit,fofindes 
die 10 Gebote, die Moſes dem jüdiſchen Volk vor 
31 Hundert Jahren am Wüſtenberg des Sinaige⸗ 
lehrt. Das einzige Kulturgut, das die ariſchen 
Völker wirklich verbindet, iſt ihr gemeinſames 
— jüdiſches Erbe. 


. Otto Weininger: „Geſchlecht und Character“ 1904: 


Aus ſeiner (des Juden) knechtigen Veranlagung entſpringt 
der Dekalog — die 10 Gebote — das unmoraliſchſte Geſetzbuch der 
Welt, welches für die gehorſame Befolgung eines mächtigen frem- 
den Willens das Wohlergehen auf Erden in Ausſicht ſtellt und die 
Eroberung der Welt verheißt. 


Schrift „Jeſchurun, 8. Jahrgang, März / April 1921, Heft 3-4: 


Sind wir noch das auserwählte Volk, das Kleinod unter den 
Völkern, das Reich der Prieſter, das heilige Volk? Israel allein 
iſt auf Grund ſeiner ererbten Anlage befähigt, Propheten hervor— 
zubringen, die Männer, die in übernatürlicher Weiſe in eine be— 
ſondere Beziehuug zu Gott treten können. Israel gleicht einem 
Samenkorn, das in der Erde die Elemente in feine Natur ver- 
wandelt. Israel ijf das Herz im Organismus der Menſchheit; es 
iſt das Herz unter den Nationen. 


Walther Rathenau in „Reflexionen“: 


Da nun alles ſchöpferiſches Denken viſionär fein muß, alſo 
im gemeinen Sinn unklar, anfechtbar und unplauſibel, ſo ſind 
auch ſeinem Erfaſſen Grenzen geſetzt. Der plauſible Gedanke, die 
überzeugende Trivialität (Plattheit), der erhärtete Beweis behagt 
ſeinem Geiſt, und Kompliziertheit und PBaradorie erſetzt ihm (dem 
Juden) Tiefe und Wahrheit. 


Aus demſelben Buch: 


Aus Sklaverei erſtanden, will er Sklaven befehlen, von Furcht 
gepeinigt, will er Furcht erwecken. Das Schwert, das ſein Arm 
nicht heben kann, ſollen Stärkere, Zahlreichere, Zahlloſe durch 
Klugheit, Liſt, Vertrag und Recht Gefeſſelte für ihn ſchwingen. 


Gleichheit aller Menſchen iſt der Wuuſch der Geängſteten. 
Glück, Verdienſt und Größe der anderen bedrückt ihn; deshalb ſieht 
er ſie gern auf die eigene Ebene herabſinken. 


Dem Zweckmenſchen ijf die Ehrfurcht vor der Geſetzmäßig⸗ 
keit des Organiſchen fremd. Das Geheimnis des keimenden Blat⸗ 
tes, die Schönheit des Tieres, das Gefieder der Wolken, die Glorie 
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des Lichts ijt ihm eitel. Er verlangt von ber Wieſe Sträuße und 
von der See Schätze; von fremden Städten Seltenheiten, die man 
in Taſchen und Säcken fortträgt .... Ihm ijt Natur nur dann 
Erlebnis, wenn ſie ihn bereichert. 


Alle Geſchichte iſt ein Kampf der Klugen gegen die Starken. 
Wo die Starken auftraten, da wurden ſie Herrſcher, und wo ſie 
herrſchten, da mußten ſie langſam, unmerklich und unausbleiblich 
der Maulwurfsarbeit ihrer ſchwachen und klugen Hörigen erlie- 
gen So fiel Rom nach dem Aufſtieg des 
Chriſtent ums. 


Wollte man ein Geiſtesopfer erfinden, das den Menſchen 
im unmittelbaren Verhältnis ſeiner Intelligenz belaſtet, gewiſſer⸗ 
maßen eine progreſſive Beſteuerung des Geiſtes: ſo konute man 
nichts Wirkſameres erdenken als den dogmatiſchen Glauben. 


Mit Uurecht ſpricht man von der Fantaſie des Orientalen. 
Der Orientale iſt nicht fantaſievoll oder fantaſtiſch: er iſt nur ein 
aufdringlicher Erzähler, der die Teilnahme des Hörers durch Ueber— 
treibung erzwingen will .. . Fantaſievoll find die ſtillen Märchen 
der Okzidentalen, die ganz im Realen, im Lebensinnern wurzeln. 


Aus demſelben Buch: 


Die germaniſche Tragik beruht darauf, daß jemand an ſympa⸗ 
thiſchen Fehlern mit Notwendigkeit zugrunde geht. Die ſympathi⸗ 
iden Fehler find die germauiſch-heidniſchen Tugenden; das ver⸗ 
letzte Sitteuprinzip tif die fremd⸗orientaliſche Ethik. Somit beruht 
die Tragik des Germanen auf dem Zwieſpalt der ererbten und er⸗ 
lernten Moral. 

Der Orient ſchätzt Wahrhaftigkeit durchaus nicht hoch; Lüge 
kann ihm der Ausdruck löblichſter Klugheit fein. Odyſſeus' Schlau⸗ 
heit und Jakobs Liſt hätten für ein germaniſches Heldenlied nicht 
getaugt 


Gegenüberſtellung Deutſcher und jüdiſcher 
Erlebnisart. 


m“ müſſen, um die Schwere des Einbruchs jüdiſcher Erlebnisart 
in die germaniſche Welt abſchätzen zu können, einen Vergleich 
zwiſchen beiden ziehen, der nur in aller Kürze angedeutet werden kann. 
Erſt dann ſind wir in der Lage, die Größe der Ueberfremdung auf ſee— 
liſchem Gebiet zu erfaſſen. Daß das Chriſtentum im Judentum wurzelt, 
wird ſpäter zu beweiſen ſein. 

Die Religion des Juden iſt der Haß, ſein Urſprung Unnatur, ſein 
Geheimnis iſt ſeine Herkunft, ſein Weſen Verſchleierung, ſein Glaube 
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bie Menſchheit (das Reich Jahves), ſein Ziel bie Herrſchaft über alle 
Völker. Nach Erreichung des Zieles kommt ſein Meſſias, der nicht 
früher kommen darf, ſonſt zerfällt das Judentum. Sein Mittel zur 
Erreichung dieſes Ziels iſt die Zerſetzung der Völker, das Auslöſchen 
der Raſſen, der Menſchheitsbrei. Dazu dient ihm Wirtſchaft, Politik 
und Kultur, immer iſt der Blick auf das große Ziel gerichtet, das ſeit 
Jahrtauſenden unverrückbar feſtſteht: die Verheißung des Jahve. Wer 
glaubt, der Jude ſei nur Geſchäftemacher um des Geſchäftes willen und 
ihn nur hier zu verdrängen ſucht, der wird bald erfahren, daß er ſich 
einer ſchweren Täuſchung hingegeben hat. 

Es war nicht ſo ſehr die Tötung des Jeſus von Nazareth als 
das anders empfindende Blut, das die Menſchen aller Zeiten und Völ⸗ 
ker ſeit 2000 Jahren immer wieder Stellung gegen die Juden nehmen 
ließ. 

Aus ſeiner Unnatur hat der Jude keine Beziehungen zum Natür⸗ 
lichen; und wo er verſucht, das Natürliche in ſeinem heiligen Buch dar⸗ 
zuſtellen, wird Unnatur — Sünde — daraus. Man denke nur an die 
Schöpfung des Menſchen durch Jahve und den Sündenfall. Auch die 
widerlichen Szenen, die die Beziehungen der Geſchlechter untereinander 
beſchreiben, ſind unſerem Empfinden fremd. Ein Ehebruch reiht ſich an 
den anderen, die Zeugung neuen Lebens entweiht die Frau; ſie muß 
ſich nach genau vorgeſchriebenen Riten wieder „reinigen“. Aus dunklem 
Ahnen ſeiner Herkunft iſt ihm die göttliche Schöpfung zuwider, iſt ſie 
Sünde an ſich. 

Man halte dem eine Ueberlieferung nordiſcher Völker mit all 
ihrem Ahnen der Entſtehung gegenüber, um den kraſſen Unterſchied 
feſtzuſtellen. Schöne Naturſchilderungen begleiten bei ihnen die Sagen 
und Märchen. Der Wald, das Meer, die Berge, die Tiere ſind bei ihnen 
immer und immer wieder Gegenſtände der Betrachtung und verwoben 
mit den menſchlichen Schickſalen. Wo fänden wir dies beim Juden? 
Von ganz wenigen Stellen in ſeiner heiligen Schrift abgeſehen, iſt von 
der Natur kaum die Rede. Dafür ereignen ſich aber fortgeſetzt un⸗ 
natürliche Wunder, die ſich nur im engen Lebenskreis des Menſchen 
abſpielen. 

Während der nordiſche Menſch in ſeinen Handlungen und ſeiner 
Stellung zur Umwelt im Unbedingten wurzelt, ſtellt der Jude aus 
ſeiner ſeeliſchen Verfaſſung nur die Bedingtheit alles Geſchehens um 
ſich feſt. Er handelt und feilſcht ſogar mit ſeinem Gott. Wo bleibt da 
die Allmacht Jahves? 

Die zerſetzende Kritik am Natürlichen, Abſoluten iſt für den Juden 
Selbſterhaltungsgeſetz. Er ſehnt ſich nach Erlöſung aus ſeinem nunatür⸗ 
lichen Zuſtand, nach dem Paradies, das er ſich aber auch nur wieder un⸗ 
natürlich vorſtellen kann. Für den Norden gibt es keinen Sündenfall, 
daher iſt ihm die Sehnſucht nach Erlöſung fremd; er trägt die Erlöſung 
in ſich ſelbſt, indem er dem ihm innewohnenden Geſetz folgt. Während 
jener von Sünde zu Sünde ſtolpert, verſucht dieſer, das Göttliche zu 
höchſter Vollkommenheit zu geſtalten im Einklang mit ſeiner Umwelt. 
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Dieſer ſieht die Welt organiſch als Ganzes gewachſen, während jener 
ſie in Einzelerſcheinungen zu zerlegen ſucht. Dieſer fühlt in ſich als Teil 
der Welt und iſt ihr verbunden, er bejaht ſie, jenem iſt ſie Feind, 
Sünde, die nur durch eine andere, beſſere Welt, die außerhalb ſeiner 
ſelbſt liegt, überwunden werden kann. Dieſer trägt die Verantwortung 
ſeines Handelns ſelbſt, jener lädt ſie auf andere ab. Der Jude iſt Knecht 
ſeines Gottes, der Norde Herr ſeiner ſelbſt. Des Juden Heldentum iſt 
Leiden, Dulden im Gegenſatz zum nordiſchen Menſchen, der fein Hel- 
dentum im Geſtalten ſieht. Der Jude iſt von den Dingen abhängig, der 
nordiſche Menſch ſucht dieſe nach ſeinem Willen zu formen. Jener iſt 
Zweck⸗, dieſer Geſtaltungsmenſch, der bis zur Selbſtaufgabe ſeinem 
Ziele zuſtrebt, wie es der Deutſche Dichter ausgedrückt hat: 


„Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
nie wird euch das Leben gewonnen ſein.“ 


Der Jude iſt, wie der bekannte Geſchichtsforſcher Mommſen ihn bezeich— 
net, hat, das „Ferment der Dekompoſition“, d. h. der Spaltpilz der Zer— 
ſetzung. 

Der Jude hat durch jahrhundertelange Fluchtverſuche aus ſeinem 
Schickſal ſeinen Geiſt bis zum Aeußerſten geſchärft und ſich in der 
Verſtellung und Einfühlungsmöglichkeit vervollkommnet. So iſt es ihm 
leicht, anderen bis zu einem gewiſſen Grad nachzuempfinden, ohne 
allerdings die ſeeliſche Tiefe des Vorbildes je erreichen zu können. 


Zuſammenhang zwiſchen Chriſtentum und 
Judentum. 


ie vorſtehenden Ausführungen waren notwendig, um zu verſtehen, 
zu welchem Zwecke das Chriſtentum geſchaffen werden mußte. 
Mit der Lehre des Chriſtentums trat der Jude in einen neuen Ab- 
ſchnitt ſeiner Geſchichte ein, der leidenſchaftslos gewertet werden muß. 
Es iſt ein Streit darum entbrannt, ob Jeſus von Nazareth gelebt 
hat oder nicht. Dies ijt für unſere Betrachtungen nur inſofern von Be— 
lang, als man in neuerer Zeit Konſtruktionen machte, die beweiſen 
ſollten, daß Jeſus Chriſtus ariſcher Abſtammung ſei, womit er in 
Gegenſatz zum Judentum gebracht werden ſollte. Dieſe Verſuche ſind 
nicht ernſt zu nehmen, haben aber viele ſuchenden Menſchen verwirrt 
und laſſen ſie nicht zu einer klaren Erkenntnis kommen. Eine unzwei— 
felhafte geſchichtliche Quelle über ſeine Perſon iſt nicht vorhanden. In 
dem Buch „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ von Frau Dr. Mathilde 
Ludendorff wird nachgewieſen, daß die Erzählungen des Neuen Teſta⸗ 
mentes ſich auf altindiſches Geiſtesgut ſtützen. General Ludendorff be- 
merkt hierzu in „Ludendorffs Volkswarte“ Nr. 45, 1931: 
Das Chriſtentum iſt nun weiter nichts wie eine jüdiſche Kon⸗ 
feſſion, deren Lehre von Juden indiſchen Ueberlieferungen indi- 
ſcher Verfallzeit entnommen und jüdiſch ausgeſtaltet iſt. 
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Hören wir nun, wie hervorragende Vertreter aller religiöſen Rich— 
tungen über den Zuſammenhang zwiſchen Judentum und Chriſtentum 
urteilen: 

Zunächſt über die Abſtammung der Hauptperſon des Chriſten⸗ 
tums: j 


Pfarrer Dr. Traub in ben „Eifernen Blättern“: 
(Evangeliſch) 


Trotzdem ich viel Gutes in der Bewegung der „Deutſch⸗-Kirche“ 
ſah, bin ich ihr nicht als Mitglied beigetreten, weil ich in ihrer 
Haltung zu den Katholiken die Klarheit ebenſo vermißte, wie in 
ihrer Stellung zum Alteu Teſtament. Die Wege Chamberlains 
und feiner Freunde, die Geſtalt Jeſu Chriſti dadurch für die beut- 
ſche Gegenwart zu „retten“, daß man ihn als Galiläer in einen 
Gegenſatz zum Juden ſtellte oder ihn gar zum Arier machte, habe 
ich ſtets als geſchichtliche Unmöglichkeit abgewieſen. 


Wilhelm Viſcher: „Das Chriſtuszeugnis des Alten Teſtaments“ er— 
ſchienen im Chriſtian Kaiſer Verlag, München, 1934: 
(Evangeliſch) 


„Acht Tage ſpäter wird er durch die Beſchneidung in den 
abrahamitiſchen Bund aufgenommen und ihm der Name Jeſus 
gegeben, den der Engel genannt hatte, ehe denn er im Mutterleibe 
empfangen wurde.“ 


Pater Schlund in ſeiner Schrift „Neugermaniſches Heidentum im heu— 
tigen Deutſchland“ (1924): 
(Katholiſch) 

Die katholiſche Kirche bekennt gerne ihre Herkunft aus dem 
Judentum, und daß der Heiland ſelbſt ein Jude war nach der 
menſchlichen Abkunft, und ſie beſteht darauf, daß alle Katholiken 
am Alten Teſtament feſthalten. 


Kardinal Faulhaber in ſeiner 1. Adventspredigt am 3. 12. 1933: 
(Katholiſch) 

Einige wollten Chriſtns durch einen falfhen Geburtsſchein 
retten: Er fei überhaupt kein Sube, er fei Arier ge- 
weſeu, weil in Galiläa Arier gewohnt hätten. Solauge aber Ge⸗ 
ſchichtsquellen mehr gelten als Mutmaßungen, folange ijt an der 
Tatſache nicht zu zweifeln: Das 1. Kapitel des 1. Evaugeliums 
gibt beu Stammbaum Jeſu mit der Ueberſchrift „Stammbaum 
Jeſu Chriſti“, des Sohues Davids, des Sohnes Abrahams“. 


Der „Euchariſtiſche Völkerbund“, (katholiſch), 8. Jahrgang, Nr. 6, unter 
„Das wahre Judäa iſt die Kirche“: nach „Flammenzeichen“, Nr. 52, 
1934: 

O ihr, die ihr euch Juden nennt, es aber nicht ſeid: Wenn 
ihr keinen König habt außer dem Kaiſer, dann iſt ja das Zepter 
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ſchon von Juda gewichen, und es ijt der gekommen, der geſandt 
werden ſoll. Viel wahrer kann man alſo ſagen, daß bie Juden 
ſind, die vom Judentum zum Chriſtentum übergetreten ſind: Die 
übrigen Juden, die nicht an Chriſtus glauben, haben ſelbſt den 
Namen zu verlieren verdient. Das wahre Judentum iſt 
demnach die Kirche Chriſti, die an jenen König glaubt, 
der aus dem Stamme Juda durch die Jungfrau Maria gekommen 
iſt .. . . Von Juda ſtammt nämlich David, und David der Herr 
Jeſus Chriſtus. Wir, die wir an Jeſus Chriſtus glauben, gehören 
Judäa an, und wir haben Chriſtus erkannt, die wir ihn mit den 
Augen nicht geſehen haben, aber im Glauben an ihm feſthalten. 


Aus dem Buch Das Chriſtentum des Neuen Teſtaments“ Eduard von 
Hartmann, 1905: ö 
Jeſus war Vollblutjude und Semit mit allen charakterlichen 
Fehlern ſeiner Raſſe. 


Die „Rheiniſche Pfarr-Bruderſchaft“ (nach „Deutſche Revolution“ vom 
1. 2. 1934) in einer Beſchwerde an den Reichsbiſchof: 


Die Theſen der Deutſchen 


Chriſten verkünden: Die Pfarrer entgegnen: 
Der Streit, ob Jeſus Jude oder Der Streit, ob Jeſus 
Arier war, erreicht das Weſen Je⸗ Jude oder Arier war, iſt nach der 
ſu überhaupt nicht. N Schrift eindeutig entſchieden. Es 


iſt daher von einer Kirche, die auf 
dem Boden der Schrift ſteht, zu 
erklären, daß Jeſus als Jude ge⸗ 
boren, nach dem Fleiſch ein Sohn 
Davids (Matth. 1, Luk. 3, Röm. 1) 
M 


Jeſus it nicht Träger menſch⸗ Die Theſe leugne die wahre 
licher Art, ſondern enthüllt in ſei⸗ Menſchwerdung Chriſti in Israel. 
ner Perſon Gottes Art. Er gehört zum jüdiſchen Volk 

ſo wahr er unſer menſchliches 
Fleiſch und Blut angenommen 
hat, welches ja nach Gottes Wol⸗ 
len immer raſſiſche Art hat. 


In Matthäus 1, Vers 1—16 und Lukas 3, 283—938 finden wir den 
jüdiſchen Stammbaum Jeſu von Nazareth, der bei Matthäus bis auf 
Abraham, bei Lukas bis auf Adam zurückgeht. 


Nach Matthäus: 
Abraham Jakob 
Iſaak Juda 


Perez 
Hegron 
Ram 
Amminadab 
Naheſſon 
Salma 
Boas 
Obed 
Jeſſe 
David 
Salomo 
Rehabeam 
Abia 

Aſa 
Joſaphat 
Joram 
Uſia 
Jotham 


Nach Lukas: 
Adam 
Set 
Enos 
Kenan 
Mahalaleel 
Jared 
Henoch 
Methuſalah 
Lamech 
Noah 
Sem 
Arphachſad 
Kenan 
Salah 
Eber 
Peleg 
Regus 
Serug 
Nahor 
Tharah 
Abraham 
Iſaak 
Jakob 
Juda 
Perez 
Hezron 
Ram 
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Ahas 
Hiskia 
Manaſſe 
Amon 
Joſia 
Jechonia 
Sealthiel 
Serubabel 
Abiud 
Eliakim 
Aſor 
Zadok 
Achim 
Eliud 
Eleaſar 
Matthan 
Jakob 


Joſeph, der Mann Marias. 


Amminadab 
Naheſſon 
Salma 
Boas 
Obed 
Jeſſe 
David 
Nathan 
Matthatan 
Menam 
Melear 
Eliafim 
Sonam 
Joſeph 
Juda 
Simeon 
Levi 
Matthah 
Jorem 
Elieſer 
Jeſus 
Her 
Elmadam 
Koſam 
Addis 
Melchis 
Neres 
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Sealthiel Nahum 
Serubabel Amos 
Reſa Mattathias 
Johanan Joſeph 
Juda Janna 
Joſech Melchis 
Simais Levi 
Mattathias Matthat 
Maath i 
Rangais Joſeph, der Vater Jeſu 
Esli 


Man ſieht alſo, nach der Bibel, dem heiligen Buch für Juden und 
Chriſten, iſt Jeſus von Nazareth rein jüdiſcher Abſtammung, und die 
Vertreter der Kirche haben vollkommen recht, wenn ſie darauf beſtehen, 
daß dieſer Stammbaum Jeſu nicht geändert oder verſchwiegen wird. 

Für die Abſtammung des Chriſtentums aus dem Judentum ſeien 
folgende Beweiſe gegeben: 


Vikar Dr. Murawski in „Katholiſche Kirche und Judentum“ in 
dem Buch von Dr. Alois Steiger „Der neudeutſche Heide im Kampf 
gegen Chriſten und Juden“: 

Und dieſe Anerkennung des Altertums iſt nicht nur theore⸗ 
tiſch; das Alte Teſtament ſpielt im Leben der Kirche eine große 
Rolle; das Brevier (Pſalmenauszug) des Prieſters wiederholt in 
jeder Woche den ganzen Pſalter, während des größten Teils des 
Jahres wird das Alte Teſtament geleſen, das Meßbuch ſpricht faſt 
durchgängig die Sprache der Pſalmen, in der Karwoche erklingen 
die Lamentationen des Jeremias, die Adventszeit wiederholt die 
Verheißungen des Jeſaias, das Toten⸗Offizium klagt mit dem Dul⸗ 
der Job, die Melodien des gregorianiſchen Chorals ſind vielfach 
altſynagogal. Die kirchliche Wiſſenſchaft ſchließlich ſchöpft in Dog⸗ 
matik und Moral ihre Beweiſe vielfach aus dem Alten Teſtament. 
Es iſt alſo widerſinnig und zeugt von völligem Mangel an Ver⸗ 
ſtändnis, wenn man einen Gegenſatz von Kirche und Synagoge 
konſtruieren will; die Synagoge iſt im Gegenteil die Wurzel, aus 
ber die Kirche folgerichtig hervorwächſt .... Man kann alſo die 
Stellung der Kirche zum Judentum etwa ſo beſtimmen: Die Kirche 
erkennt das Judentum als ihre Wurzel an und betrachtet es als 
eine göttliche Inſtitution (Einrichtung), die den Heiland in die 
Welt einführen ſollte; ſie lehnt es aber jetzt als ſelbſtändige Er⸗ 
ſcheinung ab, weil es von ihr überholt, in fie aufgeſogen ijt .... 


Prof. Dr. Winfried Englert, katholiſcher Theologe: 


Keine Religion ſteht dem Judentum ſo wurzelhaft und durch⸗ 
geführt nahe wie die katholiſche, und keine andere hat für die 
Kirche einen fo fundamentalen Wert wie die Synagoge und dereu 
heilige Schriften .... Israel ift der Träger der göttlichen Offen- 


— 20 — 


barung an die Welt, und an dieſes auserwählte Bundesvolk Jeho⸗ 
vas ſchließt ſich die poſitive Erziehung des gefallenen Menſchen⸗ 
geſchlechts für Gott und Gottes Reich auf Erden für die Kirche an. 
Israel iſt ſo wertvoll vor Jehova, daß er nicht vergeſſen kann den 
Bund ſeiner Väter, den er mit ihnen geſchworen hat. Die Syna⸗ 
goge darf uach feinem Welt: und Heilsplan bleiben bis an das 
Ende der Zeiten, bis endlich ex utroque unum, aus beiden eins, aus 
dem Bundeszelt und dem Kirchenfelſen die Vollendung wird. So 
wird ein Hirte und eine Herde werden. Denn Gott hat alle im Un⸗ 
glauben verſchloſſen, um an allen Erbarmen zu üben. Dieſe Heim⸗ 
kehr Israels zu Chriſtus bahnt die höchſte Siegesära der Kirche 
an, in welcher Israel den Primat empfängt! .. .. Die Sache ber 
Kirche nud die Sache des Judentums ſind in eins zuſammenge⸗ 
fallen. Die Kirche ſteht für die Göttlichkeit des Alten Teſtamentes 
ebenſo abſolut ein wie für die des Neuen. Der Kirche iſt das Ju⸗ 
dentum nicht irgendeine beliebige Raſſe, ſondern das Volk des Meſ⸗ 
ſias, der Prophet der offenbarten Wahrheit und der Apoſtel meſſia— 
niſcher Gnade an allen Nationen. Der Gott der katholiſchen Kirche 
iſt der eine wahre Gott der Lebendigen: das iſt der Gott Iſaaks, 
Abrahams und Jakobs, zu dem ihr Chriſtus ſich bekennt. 


Aus der „Katholiſchen Kirchenzeitung“, Frankfurt / Main, April 1924, 
Nr. 4: 


Der Heiland hat gejagt, er komme nicht, um das jüdiſche Ge- 
ſetz aufzuheben, ſondern um es zu erfüllen, d. h. es zu vervoll⸗ 
kommnen, zu vollenden 

Der heilige Auguſtinus ſchreibt: Der Neue Bund iſt im Alten 
verhüllt und der Alte im Neuen erfüllt. 

Gerade die katholiſche Kirche hat es deshalb nicht deu Gläu— 
bigen überlaſſen, die Ueberſetzung der beiden Teſtamente ohne Au- 
merkungen zu leſen, ſondern hat immer die Auslegung der 
Schriften des Alten Bundes beſonders gepflegt, die in den alt- 
teſtamentlichen Geſtalten und Begebenheiten Vorläufer und Vor— 
bilder für neue teſtamentliche Gottesoffenbarung erblickte. 
Freilich, die Grundlage bleibt der Alte Bund. Kein Geringerer 
als der Völkerapoſtel Paulus hat die Beziehungen zwiſchen der 
Erbſünde Adams und der Erlöſertat Jeſu Chriſti für alle Zeiten 
feſtgeſtellt, und die Propheten des Alten Bundes haben die Meſ⸗ 
ſiashoffnung als die Krone der jüdiſchen Gottesoffenbarung ge- 
pflegt und zu immer neuem Glanze gebracht. 


Nach der in Hermannſtadt erſcheinenden Zeitung „Volksſtimme“ Nr. 11 
vom 19. 10. 1934 ſagte der dortige Rabbi Löwenkopf zu dem katho⸗ 
liſchen Biſchof Paſcha aus Temesvar auf einer Firmungsreiſe: 

Ich komme im Auftrage Israels wie die Mutter zu ihrem 
Kind, das groß, glorreich und reich an Nationen wurde. Aus ver⸗ 
wandtſchaftlichen Gründen fühle ich mit deiner Kirche in der letzten 
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Zeit eine engere Verbindung. Rom und Jeruſalem haben ſchon 
ſchwärzere Tage als heute erlebt und ſind doch ſiegreich aus ihnen 
hervorgegangen. 


Aus der Zeitſchrift „Der Chriſt in der Zeit“ von Dr. J. Nielen, (katho⸗ 
liſch, mit kirchlicher Druckerlaubnis): 

Jeſus iſt das Zeichen des Bundes, das Noah ſchaute, und in 
dem er handelte. Jeſus ijt der Sohn Abrahams, der ijt, ba Abra⸗ 
ham ward, und in dem Abraham geſegnet wurde. Jeſus iſt der 
Prophet, auf den Moſes hinwies, und den des Moſes Führertum 
verſinnbildet als der Prophet, der das moſaiſche Bundesmittleramt 
ermöglichte und vollendete. Jeſus iſt der Fürſt aus dem Stamme 
Juda. Jeſus iſt die Wurzel und der Stamm Davids. Jeſus iſt der 
König in der Königsherrſchaft Gottes, der meſſianiſche Sproß im 
meſſianiſchen Haufe, der Eck ſt e in ſeines Volkes, der 
Hirte aller Völker, der Chriſtus. Darum muß in Jeſu 
Leben alles geſchehen, was vorhergeſagt wurde. Darum iſt ſein 
Leben die Erfüllung des Vergangenen, darum in ihm, wie Au⸗ 
guſtinus formuliert hat, „im Alten Teſtament das Neue Teſtament 
verborgen und im Neuen Teſtament das Alte Teſtament zur Klar⸗ 
heit gebracht“. Darum in ihm die Zeit erfüllt — und die Zeit 
immer offen. 


Es geſchieht nichts im Leben Jeſu, in ſeiner Lehre, in ſeinem 
Leiden, in ſeiner Verherrlichung, das nicht im Alten Teſtament 
vorgebildet, vorausgejagt, erwartet wurde. 


Und nun kommt das Hohelied der Auserwählung Israels: 

„Sind ſie doch Israel, beſitzen ſie doch die Gotteskindſchaft, die 

(Gottes-) Herrlichkeit, die Bundesverträge, die Geſetzgebung, den 

Gottesdienſt und die Verheißungen. Ihnen gehören die Väter an, 

und von ihnen ſtammt dem Fleiſche nach Chriſtus, der da iſt über 

allem, Gott, hochgelobt in Ewigkeit. Amen“. 
Röm. 9, 2—5. 
Der Jude Willy Haas über Hugo von Hofmannsthal: 

Aber ber welthiſtoriſche Beweis feiner (des Juden) Weltberu- 
fung liegt doch wohl außerhalb jener aufgezeichneten und kanoni⸗ 
ſierten (geregelten) teſtamentariſchen Nachrichten: Es iſt jener ent⸗ 
ſcheidende Augenblick der menſchlichen Seele, den wir als den Be- 
ginn des Chriſtentums bezeichnen Die Geburt des Chriſten⸗ 
tums iſt die Geburt der zweiten jüdiſchen Eccleſia (Kirche); noch⸗ 
mals hat das Judentum das Proviſoriſche feiner Antwort aufge- 
hobeu, indem es nochmals eine Antwort als Endgültiges uor- 
mierte (nannte), indem es nochmals Proviſorium und Endgültig⸗ 
keit identifizierte. Aber dadurch hatte es ſein zweites Paradox 
in die Welt geſetzt, das chriſtliche Paradox. Das Paradoxe 


a 
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dieſer zweiten Entſcheidung war, daß .... fie ebenſo wenig eine 
Entſcheidung war wie die erſte, weil ſie, aus dem Judentum ge⸗ 
boren, ebenſo weuig eine Entſcheidung ſein durfte wie die erſte, 
oder wie überhaupt irgendeine Entſcheidung des Judentums eine 
Entſcheidung ſein darf. Wir wiſſen, daß die „chriſtliche Er⸗ 
löſung“, das „Gottesreich“ und ber „Jüngſte Tag“ 
als tatſächlich unmittelbar bevorſtehend von den frühchriſtlichen 
Judenpropheten prophezeit, von den frühchriſtlichen Völkern erwar⸗ 
tet wurde.“) Aber ſie kam nicht; nichts kam. Denn hier war ja 
nichts Endgültiges geſchaffen, nur ein Proviſoriſches mit einem 
Endgültigen identifiziert werden; hier war ja nur die Lüge 
geſchaffen worden, die ſich um jeden Preis als 
Wahrheit betätigen mußte; kurz geſagt: Hier war ja 
nur ein Paradox geſchaffen worden, das chriſtliche Paradox: die 
Neuſchöpfung des Menſchen durch die bloß imaginäre (eingebil- 
dete) „Erlöſung“, die Neuſchöpfung des Paradieſes durch das 
bloße imaginäre „Jenſeits“ .... Dieſes Poſtnlat (Forderung) 
erfüllte und erfüllt die chriſtliche Welt durch die chriſtliche Ideologie 
(Gedankengang), die die jeweilige proviſoriſche Antwort auf die 
jeweilige Weltſrage als endgültiges Geſetz, als Realität ſetzt, mit 
allen Forderungen und aller blinden Grauſamkeit der Endgültig⸗ 
keit und Realität; heiße dieſe Antwort nun religiöſes Dogma, 
Krieg, Staatstheorie, philoſophiſches Syſtem, naturwiſſenſchaftliche 
Forſchung, techniſche Errungenſchaft, Patriotismus, Nationalis⸗ 
mus oder wie immer. Und dies iſt das neue Problem, die neue 
ungeheure Frage, die die proviſoriſche chriſtlich-jüdiſche Antwort 
auf die letzte ungeheure Frage aus ſich geboren hat. Das Juden⸗ 
tum hat, ans ſeiner Berufung heraus, auch dieſe neue Frage zu 
beantworten, auch dieſes neue Problem zu ſtillen. Es hat den Be⸗ 
griff des Proviſoriſchen, den es ſelbſt veruichtet hat, ſelbſt wieder 
herzuſtellen; und zwar mit der ganzen Kraft ſeiner ſchickſals⸗ 
mäßigen Berufung: Mit der eigenen Exiſtenz, mit dem vollen Ein⸗ 
ſatz ſeiner Exiſtenz als Judentum 

In jenem erſten Buche über den „Wandernden Juden““ 
ſagt das in der Figur des Chriſtus ſymboliſierte Chriſtentum zu 
dem in Ahasverus verſinnbildlichten Judentum: „Ich werde ruhen, 
aber du wirſt wandern“. Und das überwältigende Nebeneinander⸗ 
ſtehen jener beiden Sätze bekommt, wie aus ſich ſelbſt heraus, den 
tiefen Unterſinn: „Du wirſt wandern, damit ich ruhe“. 

Der ahasveriſche Problemkreis iſt alſo nichts anderes, als der 
Problemkreis der jüdiſchen Beſtimmung nach Jeſus Chriſtus. 


Alfred Wolffenſtein in „Das neue Dichtertum des Juden“: 


Auch die falſchen Prediger des Ariſtokratismus werden es 
nicht widerlegen, wenn ſie in Sorge über die eigene Vornehmheit 


*) Ich verweiſe hier auf die Schrift: Franz Grieſe: „Ein Prieſter ruſt: Los 
von Rom und Chriſto!“ Ludendorffs Verlag, München. 
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den Juden minderrafſig nennen; nach der Bibel auch die Geſtalt 
Jeſu ſelbſt ins Neudeutſche übertragen und ihn, damit er beſtimmt 
kein Jude ſei, zum Uebermenſchen machen. Der von dieſen Zeitge⸗ 

noſſen geborene Jeſus: was kann er freilich anderes fein als der 
Sohn von Ariern? Aber die Wahrheit war vor ihnen da. 


Kleine Geſchichten aus aller Welt aus „Israelitiſches Familienblatt“ 
Nr. 9 vom 3. 3. 1932: („Ludendorffs Volkswarte“, Folge 36 vom 
11. 9. 1932): | 

Im Tempel Israel in Saint Louis (Miſſouri) hielt am 
letzten Karfreitag Rabbi T. L. Iſſermann einen Gedächtnisgottes⸗ 
dienſt für Jeſus ab. Bei der Aufzählung der Namen der verſtor⸗ 
benen Mitglieder der Synagoge, dereu „Jahreszeit“ auf dieſen 
Tag fiel, nannte er auch Jeſus, „Israels großen Sohn“, deſſen 
Gedächtnis den Juden von heute beſonders teuer iſt, und ſprach 
für ihn ein Kaddiſch⸗Gebet. In ſeiner Anſprache führte er die 
Gründe an, warum die Juden Jeſus als einen großen Lehrer be⸗ 
trachten: Weil er als jüdiſcher Patriot für ſeine Ueberzeugung in 
den Tod ging, weil das jüdiſche Volk durch ihn Weltgeltung er— 
langt, und weil Seins auf die Geſchichte der Menſchheit beſtimmend 
eingewirkt hat. N 


Aus Markus Hirſch „Kulturdefizit 1895“, Seite 38: 
Die ganze heutige Kultur, ſoweit ſie ſich chriſtlich nennen 
darf, iſt auf ſemitiſchem Boden erwachſen. 


Evangeliſcher Preſſeverband für die Provinz Hannover vom 4. 8. 1929: 

Die Chriſtenheit iſt dem Volke der Juden zu großem Dank 

verpflichtet! Nach Gottes Ratſchluß iſt die Chriſtenheit Erbin des 
einſt Israel geoffenbarten religiöſen Gutes. 


„Evangeliſches Gemeindeblatt“, Lübeck, Nr. 2/1933: 


Das Chriſtentum hat ſeinen erſten Wurzelboden in anderer 
Landſchaft, in fremdem Volk, in einer fernen Geſchichte. Selbſt in 
den Gleichniſſen Jeſu ſchimmern fremde Sitten hindurch und es 
iſt nicht die Geſchichte unſeres Volkes, von der das Alte Teſtament 
erzählt. Das Chriſtentum hat einen anderen Boden .... Die Ge⸗ 
meinden, die Paulus gründete, fanden ihre Glieder nicht im boden⸗ 
ſtändigen Landvolk, ſondern in dem Hexenkeſſel der antiken Groß⸗ 
ſtädte, in denen ſich, genau fo, wie heute, die Bodenloſen, bie Auf- 
löſungsprodukte einer ſterbenden Welt ſammelten. 


Wilhelm Viſcher „Das Chriſtuszeugnis des Alten Teſtaments“ 
(Chriſtian Kaiſer Verlag, München, 1934): 
(Evangeliſch) 
Denn die chriſtliche Kirche iſt die Gemeinde aller Menſchen, 
die auf Grund des Bibliſchen Zeugniſſes erkenneu und glauben, 
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daß Jeſus der Chriſtus ijf, b. h. ber Meſſias Israels, der Sohn 
des lebeudigeu Gottes, der Heiland der Welt. 


Streng genommen, iſt eigeutlich nur das Alte Teſtament die 
„Schrift“, während das Neue Teſtament die frohe Botſchaft bringt, 
daß jetzt der Inhalt dieſer Schrift, der Sinn all ihrer Worte, ihr 
Herr und ihr Erfüller leibhaftig erſchienen iſt. 


Um dieſes Selbſtzeugniſſes willen ift Jeſus von Nazareth ge- 
kreuzigt worden; die Inſchrift feines Kreuzes, in griechiſcher, latei⸗ 
niſcher und hebräiſcher Sprache abgefaßt, lautet: „Dieſer iſt der 
Juden König“. 


Wenn ihr Moſe glaubtet, ſo glaubtet ihr auch mir; denn er 
hat von mir geſchrieben. So ihr aber ſeinen Schriften nicht glaubet, 
wie werdet ihr meinen Worten glauben? 


(Evangelium Johannes 5, 46/47). 


Nach Ludendorffs Zeitſchrift „Am heiligen Quell Deutſcher Kraft“, 


Folge 12 vom 5. 12. 1933 


Der evangeliſche Theologe Heinrich Lhotzky in ſeinem Werk „Der 


Dr. 


Planet und ich“: 

Auch die 12 Jünger Jeſu haben nach dem Bericht der Evan⸗ 
geliſten nichts anderes gedacht als jüdiſche Weltherrſchaft unter 
der Führung Jeſu .. . . Wenn ein Jude die Bibel des Alten oder 
auch des Neuen Teſtaments lieſt, jo ſtudiert er zunächſt keine Reli⸗ 
gion, ſondern das Volksbewußtſein erfaßt ihn. Der Jude hört den 
Juden und fühlt die Blutsverwandtſchaft. 


Wilhelm Stapel, Hamburg, am 4. 12. 1933 im Volksbildungsheim 
zu Frankfurt a. M.: 

„Wer nicht an die jüdiſche Herkunft des Herrn Jeſus von Na- 
zareth glaubt, hat auch nicht das Recht, ſich Chriſt zu nennen. 


Das von den Chriſten gebetete Vaterunſer hat ſeinen Urſprung in dem 


jüdiſchen Kaddiſch⸗Gebet, das folgendermaßen lautet: 

Unſer Vater, der du biſt im Himmel, ſei uns gnädig, o Herr, 
unſer Gott; geheiligt werde dein Name, und laß die Erinnerung 
an dich geprieſen ſein oben im Himmel und unten auf der Erde. 
Laß dein Reich herrſchen über uns jetzt und immerdar. Die Dei- 
ligen Männer früherer Zeiten ſprachen: 

„Verzeihe und vergib allen Menſchen, was fie gegen uns ge- 
tau haben. Und führe uns nicht in die Hand der Verſuchung, fon- 
dern erlöſe uns von dem Uebel, denn dein iſt das Reich, und du 
ſollſt herrſchen in Gloria für ewig und immer“. 


BER, or. 


Auch ber in ber evangeliſchen Kirche geſprochene Segen ſtammt aus 
dem Alten Teſtament, wo es unter 4. Moſ. 6, 22/27 nach einer 
jüdiſchen Bibel heißt: 

22. Und der Ewige redete zu Moſes, ſprechend: 

23. Rede zu Aaron und ſeinen Söhnen, ſprechend: Alſo ſollt 
ihr ſegnen die Söhne Israels, ſprechend zu ihnen: 

24. Der Ewige ſegne dich und behüte dich! 

25. Der Ewige laſſe dir leuchten ſein Antlitz, und ſei dir 
gnädig! 

26. Der Ewige wende ſein Antlitz dir zu und gebe dir Frieden! 

27. Und fie ſollen meinen Namen legen auf die Söhne 8- 
raels, und ich werde ſie ſegnen. 


Jüdiſche Forderungen an das Chriſtentum. 


us dem Wiſſen, daß das Chriſtentum nur eine Form des Juden⸗ 

tums iſt, erhebt der Jude Forderungen an das Chriſtentum und 
erinnert die Chriſten immer und immer wieder an die Abſtammung 
ihrer Lehre aus dem Judentum: 


Uriel Birnbaum im „Neuen Wiener Journal“ vom 31. 10. 1921, 
Nr. 12911: (nach dem „Handbuch der Judenfrage“) 

Wohl hat das Judentum ſchon einmal noch größere weſens⸗ 
fremde Majoritäten bekämpft und ſie beſiegt. Damals aber han⸗ 
delte es ſich um den einmaligen und unvergleichlichen Fall der 
Durchſetzung des religiös begründeten Sittengeſetzes gegen die 
heidniſche, für ſo etwas völlig verſtändnisloſe Welt. Seit aber 
dieſes Sittengeſez — von Juden nur getragen — dem Weſen nach 
aber weltverbindlich — geſiegt hat, gibt es nichts mehr und kann 
es nie mehr etwas geben, das den Nichtjuden aufzuzwingen 
oder auch nur aufzudrängen Juden ein Recht hätten. 


Fritz Edinger in der Zeitſchrift „Die Tat“, Heft 5, 1923 (Eugen Die— 
derichs⸗Verlag) in einem Aufſatz „Deutſchtum und Judentum“: 
Hiſtoriſche Tatſache iſt, daß Kölner Juden ſchon zu Konftan- 
tins Zeiten römiſche Beamte waren. Hier finden wir alſo faſt 2000. 
jährige jüdiſche Kultur auf älteſtem deutſchen Boden. Wer dieſe 
Tradition hat, der hat auch das Recht, ſtolz zu fein auf fein Deutſch⸗ 
tum und ſtolz auf ſein Judentum, ſtolz, dem Volke anzugehören, 
das der Welt die Bibel gegeben hat, und deſſen ethiſche Grundſätze 
heute in ſeinen Tochterreligionen — Chriſtentum und Islam — 
den größten Teil der Welt beherrſchen. 


Aus derſelben Zeitſchrift: 
Ernſt Heinrich Seligſohn bei einer Buchbeſprechung über Franz Roſen— 
ztveig „Der Stern der Erlöſung“: 
Sind doch für Roſenzweig „die Völker des ewigen Wegs“ und 
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das „„ewige Volk“ — Chriſten nnb Juden — im Angeſichte des 
Herrn „Arbeiter am gleichen Werke“. 


Rabbiner Dr. Gottſchalk, Köln, in der „Jüdiſchen Liberalen Zeitung“ 
vom 4. 2. 1931, Nr. 5. 
Bei einer Buchbeſprechung von Coudenhove-Kalergi: 

Nur wenig iſt einſeitig und falſch geſehen — daß der Einzelne 
bei uns nichts bedeutet, daß Chriſtus der vollkommenſte Jude war, 
das Ganze iſt eine „Heiligung des göttlichen Namens“. . . Die 
Bedeutung des Judentuns erſchließt ſich uns aber auch, wenn wir 
es am Chriſtentum meſſen. Das Chriſtentum iſt nur re- 
generiertes Judentum. Soweit Europa moraliſch iſt, iſt 
es jüdiſch, und die ganze europäiſche Ethik ſtammt vom Judentum. 
Die jüdiſchen Führer des Sozialismus (gemeint ift der Marxis⸗ 
mus D. V.) find die heutigen jüdiſchen Propheten, (inb Erneuerer 
moſaiſcher Tradition .... Es (das Judentum) bleibe das ſoziale 
Gewiſſen der europäiſchen Kultur. Denn dadurch ergänzt es die 
ſchwachen chriſtlichen Inſtinkte. 


Nach derſelben Zeitſchrift führte Ludwig Vogelſtein anläßlich einer Ta⸗ 
gung des Reform⸗-Judentums in Amerika aus: 


Wir Juden ſtellen die bemerkenswerteſte Erſcheinung der mo⸗ 
dernen Geſchichte dar. Wir ſind Menſchen, die durch unſere Bibel, 
durch unſere heilige nachbibliſche Literatur, durch die Lehre des 
Chriſtentums — einer Tochterreligion des Judentums — der weſt⸗ 
lichen Welt die kulturelle Grundlage ihrer gegenwärtigen Zivili- 
fatio .. . gegeben haben. 


Walter Rathenau 1919 in einem Brief an Leutnant Breiſig: 


Wiſſen Sie, wozu wir (die Juden) in die Welt gekommen 
ſind? Um jedes Menſchenantlitz vor den Sinai zu rufen. Sie wollen 
nicht hin? Wenn ich Sie nicht rufe, wird Marx Sie rufen, wenn 
Marx Sie nicht ruft, wird Spinoza Sie rufen. Wenn Spinoza Sie 
nicht ruft, wird Chriſtus Sie rufen 


Conſtantin Brunner (Leo Wertheimer) in feinem Buch „Der Juden— 
haß und die Juden“: 


Wollt ihr die Kultur entjüdiſchen und alle Juden und Juden⸗ 
knechte ausſtoßen, dann gebt vor allem Chriſtus her und die 
Apoſtel und Evangeliſten, gebt die Kirchenväter und die Scholaſti⸗ 
ker her, gebt Luther her. Gebt die bibliſchen Bücher des Alten und 
Neuen Teſtamentes her .... Schafft die Einrichtungen der Woche, 
ſchafft die Sonntage ab aus euren Jahren, die ihr uach der Ge— 
burt des Juden rechnet. 


Oskar Baum über Otto Weininger: 

Er (Weininger) erklärt Chriſtus als jüdiſchen Menſchen und 
ſeine Religionsſtiftung auf pſychologiſchem Wege als Folge jüdi⸗ 
ſcher Geiſtesanlage. . Sein Dualismus (Zweipoligkeit) in der 
Pſychologie, auf Chriſtus angewandt, folgert: Welche innere Not⸗ 
wendigkeit treibt das religiöſe Genie, Religion zu ſtiften? Es kann 
keine andere ſein, als daß er nicht immer an den Gott geglaubt 
hat, den er verkündet. 

Wer den tiefſten Unglauben, die grandioſeſte Inkarnation 
(höchſte Verfleiſchlichung) des Nichts, das Judentum, — das für 
Weininger mit Erbſünde identiſch iſt — in ſich überwand und ver⸗ 
wandelte, hat den Sieg des Heiligen Geiſtes über die Materie ver- 
wirklicht, der Idee der Menſchheit ihre Vollendung, Erlöſung ge⸗ 
bracht. 

Freilich müßte Weininger, wenn er nun einmal das Juden⸗ 

tum für bie äußerſte Negation des Abſoluten (Verneinung des Un⸗ 
abänderlichen) hält, aus der, ſeinem Geſetz uach, einzig die reinſte 
höchſte Bejahung immer wieder emporlodern kann, die Juden als 
das religiöſe Volk par excellence (in höchſter Erwählung), für den 
Humusboden göttlicher Ekſtaſen anſehen. Aber obgleich er bie mef- 
ſianiſche Idee als originale Eingebung feinem Volke .. . geſteht, 
leugnet er das ſehr entſchieden .... Chriſtus war der Höhepunkt 
des Kampfes moraliſcher und antimoraliſcher Kräfte der jüdiſchen 
Seele. 


C. — V. — Zeitung Nr. 49 vom 6. 12. 1934: 

ö Aber ſeien wir uns auch darüber klar, daß wir uns mit Recht 
das Volk des Buches nennen. An unſere Jugend richtet ſich die 
Mahnung, dieſe unſere Miſſion nicht zu vergeſſen. 


Dr. Adolf Koch: Rede im Verein für jüdiſche Geſchichte und Literatur, 
10. 1. 1918, It. Geh. d. Weiſen, Seite 52: 
Die Juden haben der Welt die Grundlage der Geſittung ge- 
geben. 


Der Jude Rabbiner Dr. Leo Bäck fordert in ſeinem Buch „Das Weſen 
des Judentums“ Jeſum nur für die Juden an mit den Worten: 
Es zeugt nur von der Kraft der Rede Jeſu, wenn er ſein 
Wort nur an Israel ergehen laſſen will. Die Propheten ſprechen 
von der Welt und ihrem Heile, aber fie ſprechen zu Israel; 
nur die farbloſen Epigonen fordern immer die ganze Menſchheit 
zum Hören und Bewundern auf. 


Mit Recht beanſprucht vorgenannter Jude Jeſum nur für ſein Volk. In 
Matthäus 15, Vers 24 hat der Erlöſer ausdrücklich bekannt: 


Ich bin nicht geſandt, denn nur zu den verlorenen Schafen 
von dem Hauſe Israel. 


In Matthäus 10, Vers 5 und 6 heißt es: 
Dieſe 12 (Jünger) ſandte Jeſus, gebot ihnen und ſprach: 
„Gehet nicht auf der Heiden Straße und ziehet nicht in der Sama⸗ 
riter Städte, ſondern gehet hin zu den verlorenen Schafen aus 
dem Hauſe Israel. 


Aus dem Buch des Rabbiners: 


Den Anſpruch, die Weltreligion zu fein, hat das Judentum 
nie aufgegeben .. 

Das Judentum war die erſte Religion, die im Dienſte einer 
Idee Miſſion trieb, und jüdiſche Propaganda hat dem Chriſtentum 
den Boden für feine Ausbreitung gegeben .... Alle Voraus⸗ 
ſetzungen des Judentums führen prinzipiell dazu, daß es die Welt 
zu feinen Ideen zu bekehren ſucht ... . Die evite Ausbreitung 
des Chriſtentums ijf ohne den vom Judentum bearbeiteten heidni⸗ 
ſchen Acker und ohne den Stützpunkt der jüdiſchen Provinzgemein⸗ 
den überhaupt nicht denkbar. 

Allerdings gibt es im ſtrenggläubigen Proteſtantismus auch 
eine ernſte ehrlichgeſinnte Judenmiſſion, die von aufrichtigem re⸗ 
ligiöſen Streben getragen wird, ſicher auch von einer innigen 
Liebe zu Israel .. . . Wir alle geſtehen dies gern und offen zu, 
ganz, wie wir freilich nicht minder ohne Scheu es ausſprechen daft 
wir an unſere Beſtimmung glauben, nicht bekehrt zu werden, ſon⸗ 
dern zu bekehren. 


Max Brod „Heidentum, Chriſtentum, Judentum“: 


Der Menſch iſt im Weſentlichſten ſeines Seins ein nichtiges 
Inſtrument in der Hand Gottes, machtlos, richtungslos, würdelos, 
ohne die geringſte Fähigkeit, aus ſich ſelbſt heraus das Gute zu 
wollen. Dieſe gemeinhin als „Fortſchritt des Chriſtentums“ hinge⸗ 
ſtellte Anſchauung ift urjüdiſch. 


Das Chriſtentum gleicht eben der jüngeren Schweſter, die 
durch vornehmes Auftreten die allgemeine Aufmerkſamkeit ſo ſehr 
auf ſich vereinigt, daß man auch die Vorzüge der älteren Schweſter 
(Judentum) an ihr und nur an ihr bemerkt. Hat doch neulich.. 
ein „gebildeter“ Manu .. . . vorbringen dürfen, daß der Fort⸗ 
ſchritt des Chriſtentums gegenüber dem Judentum in dem chriſt⸗ 
lichen Satze „Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt“ liege. 

(Dieſer Satz ſteht im 3. Buch Moſ. Kap. 19). 


Aus demſelben Buch: 

Die ſo unzähligemal als Hauptunterſchied zwiſchen Chriſtentum 
und Judentum hervorgehobene „Gnade“ iſt ein jüdiſches Reli⸗ 
gionselement. Der hundertfach von Paulus, Auguſtinus, Luther 
und anderen unterſtrichene Satz, daß Erfüllung ſittlicher Gebote 
nicht zur Vollkommenheit genüge, daß es göttlichen Beiſtandes be- 
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darf, um die Gebote aus Herzensautrieb erfüllen zu könuen, dieſer 
Satz ijt keine chriſtliche Neuſchöpfuug, ſondern hat feine zentrale 
Stelle ſchon im Judentum. 


Und nie war Jeſus mehr Jude, als da er ſagte: „An ihren 
Früchten ſollt ihr ſie erkennen“. 


Man höre doch endlich auf, den Unterſchied des Chriſtentums 
vom Judentum, den vermeintlichen Vorzug des Chriſtentums vor 
dem Judentum gerade in dem zu ſuchen, was die beiden Religio⸗ 
nen gemeinſam haben! Dieſes Gemeinſame iſt der Glaube an die 
Weſentlichkeit göttlicher Gnade (an die Vorſehung), ohne die es 
keine Seligkeit gibt, weder nach chriſtlicher, noch nach jüdiſcher An⸗ 
ſicht. 

Bei Jeſus finden wir nichts oder nur wenig vou ihr (pauli⸗ 
niſche Konſtruktion). Und auch dieſes Wenige beweiſt nichts, deun 
wir ſehen ja Jeſus nur durch Paulus hindurch, mit pauliniſchen 
Augen. Die Evangelien, wie ſie uns vorliegen, ſtammen aus der 
Zeit nach Paulus. 


Alfons Paquet über Martin Buber: 
Sit es aber nicht das Recht des Juden, Jeſus und Paulus fo 
zu ſehen, wie die Tradition des Dogmas ſie nicht anſieht, als zen⸗ 
trale Geſtalten der jüdiſchen Geiſtesgeſchichte? 


Paul Mayer über Maximilian Harden: 

Sie (die Juden) ſind, wenn nicht die Akteure, ſo doch die 
Redakteure des Weltgeſchehens. Paulus hat auf der Paſſionsge⸗ 
ſchichte des großen Einzel⸗Menſchen ein Syſtem aufgebaut, wie 
ſpäter Karl Marx auf der Leidensgeſchichte der Menſchheit. 


Briefe eines getauften Juden an ſeinen Großvater, mitgeteilt aus dem 
Heft Nr. 4 vom Februar 1933 „Der euchariſtiſche Völkerbund“: 


Wem aber hat der Meſſias, an den ich glaube, Böſes zuge⸗ 
fügt? Wen hat Jeſus auch unr auf das geringſte gekränkt? Wenn 
Ihr hineinſehen wollt in die Bücher des Neuen Bundes, welche 
alle von hervorragenden gläubigen Männern aus Israel ge⸗ 
ſchrieben (iub, fo würdet Ihr ſehen, daß Jeſus, der Meſſias, alle 
Tage, die er hier auf Erden lebte und wandelte, allen Menſchen 
nur Gutes erwies .. .. Wenn es ſich nun fo verhält, wie könut 
Ihr behaupten, das ich nicht mehr ein Glied des Volkes Israel 
ſei? Nein, jetzt erſt bin ich in vollem Sinne ein Sohn Israels 
ſind wir doch Brüder, bin ich doch Bein vom Eurem Bein und 
Fleiſch von Eurem Fleiſch. 


„C.⸗V.⸗Zeitung“ vom 1. 11. 1934 Nr. 44: 


Das in Atlantic⸗City tagende Kirchenparlament der „Pro⸗ 
teſtant Episcopal Church of America“ hat eine Entſchließung ge⸗ 
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faßt, bie fid ſcharf gegen die Zurückſetzung von Minderheiten als 
Mittel nationaler Staatspolitik ausſpricht. Juden und anderen 
Minderheiten als Objekt einer ſolchen Politik bringt das Kirchen⸗ 
parlament ſein tiefſtes Mitgefühl zum Ausdruck. 


Meldung aus dem „Israelitiſchen Familienblatt“ Nr. 47 vom 22. 11. 
1934: 


Unter dem Protektorat von Papſt Pius XI. findet in Rom 
zur 1500⸗Jahrfeier der endgültigen Redaktion des Codex juſtinianus 
der I. internationale katholiſche Rechtskongreß ſtatt, an dem die 
bedeutendſten Kirchenrechtsgelehrten der ganzen Welt teilnehmen 
werden. Eines der Hauptreferate auf dem Kongreß, das über die 
Beziehungen zwiſchen kanoniſchem und jüdiſchem Recht abgehalten 
wird, iſt einem jüdiſchen Gelehrten, dem Profeſſor des Kirchen⸗ 
rechts an der Mailiinder Univerſität, Mario Falco, anvertraut 
worden. 


Aus dem „Berliner Tageblatt“ vom 2. 2. 1929: „Das Alte Teſtament 
im erzbiſchöflichen Palais“. Unſer Korreſpondent meldet aus 
Wien: 

Geſtern ereignete es ſich hier zum erſtenmal, daß ein Rabbiner 
in einem Saal des erzbiſchöflichen Palais einen Vortrag hielt. 
Rabbiner Dr. Kaminka ſprach über die Entſtehungszeit der Pſal⸗ 
men, nnd feine Zuhörer waren zumeiſt katholiſche Geiſtliche. Am 
Schluß ſeines Vortrages betonte Dr. Kaminka die Wichtigkeit des 
wiſſenſchaftlichen Studiums der hebräiſchen Sprache. Univerfitäts- 
Profeſſor Dr. Gabriel ſtimmte ihm zu und erklärte, die Anregung 
Kaminkas freue ihn im Intereſſe des Katholizismus. Jeder, der 
gegen das Alte Teſtament Sturm laufe, erſchüttere die Grund— 
mauern, auf denen ſich das Gebäude des Katholizismus und die 
Moral aufbauen. 


Aus dem Buche „Reflexionen“ von Walther Rathenau: 


Caeſar, Karl und Napoleon ſind vergeſſen. Aber, daß zu Rö⸗ 
merzeiten ein junger Landmann im Oſten über Gott und Menſch⸗ 
heit ſich Gedanken machte, das ſchwingt nach in jedem Wort un⸗ 
ſerer Zeit, in jeder Handlung, jedem Urteilsſpruch, jeder Staats- 
aktion und jeder Sitte. 


Trotzdem haben auch Juden erkannt, welch ungeheure Wirkung das 
Aufpfropfen einer fremden Lehre für ein anderes Volk haben muß. 
Dieſe wenigen jüdiſchen Bekenntniſſe, die wohl nicht für Andersgeartete 
beſtimmt ſind, ſeien hier auch aufgeführt, um damit zu beweiſen, daß 
der Jude ſich wohl bewußt war, was er tat, als er anderen feine Er- 
lebnisart zum heiligen Glaubensgut machte: 


Dr. Ludwig Tietz in ber C.⸗V.⸗Zeitung vom 10. 9. 1928, Nr. 6, in 
einem Aufſatz: „Vertiefung der innerjüdiſchen Arbeit“: (nach dem 
„Handbuch der Judenfrage“ von Th. Fritſch): 

Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen Aſſimilation im Akkuſativ und 
im Dativ, ob ich mich oder mir aſſimiliere. Jene iſt Selbſtmord, 
dieſe iſt nichts anderes, als das Leben ſelber. Alles Wachstum iſt 
beſtändiges Aſſimilieren, Anfnehmen. So hat auch das Ju- 
dentum jederzeit die feinem urſprünglichen 
Weſen gemäßen Elemente der Umwelt „affimi- 
liert“. Es ijt die Aufgabe feiner Lehrer und Führer, zu ver- 
hüten, daß es fid) aſſimiliere und auflöſe, eine Gefahr, die aller- 
dings inmitten einer Welt, die äußerlich ſo weit mächtiger und 
verführeriſch iſt, beſtändig droht. 


Karl Marx: Urteil über die Juden. (Deutſch⸗franzöſiſche Jahrbücher 
1844): (nach dem Handbuch der Judenfrage): 

Der Jude hat ſich auf jüdiſche Weiſe emanzipiert, nicht nur, 
indem er ſich die Geldmacht angeeignet, ſondern indem durch ihn 
das Geld zur Weltmacht und der praktiſche Judengeiſt zum prak⸗ 
tiſchen Geiſt der chriſtlichen Völker geworden iſt. Die Juden haben 
ſich inſoweit emanzipiert, als die Chriſten zu Juden geworden 
find . . . . Der Gott der Juden hat ſich verweltlicht, er iff zum 
Weltgott geworden. 


Ober⸗Rabbiner Dr. Carlebach, Altona, in der C.⸗V.⸗Zeitung vom 18. 7. 
1930, Nr. 29: 

Es ijf meines Erachtens im Falle der Geſchichte der Entſte⸗ 
hung des Chriſtentums noch ein ganz beſonderes Gebot der Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, daß ein jüdiſcher Gelehrter ſich zurückhält. Tiefes 
Dunkel liegt hiſtoriſch über der ganzen Urgeſchichte der chriſtlichen 
Gemeinde. Die chriſtlichen Quellen, in ſich voller Widerſprüche, 
haben ihre Niederſchrift erſt in ſpäteren Jahrhunderten gefunden. 
In jüdiſchen Quellen findet ſich an klaren, eindeutigen Mittei- 
lungen kaum ein Wort. Die für die zeitgenöſſiſche Geſchichte er- 
giebigſte Quelle, Joſephus (Flavius), verſagt ebenfalls; die in ihm 
ſich findenden wenigen flüchtigen Andeutungen werden von faſt 
allen ernſten Forſchern als unecht und interpoliert (gefälſcht) be⸗ 
trachtet. 


Der Jude Kahn in ſeinem Buch „Die Juden als Raſſe- und Kultur⸗ 
volk“: 

Alle Tyrannei iſt vom Uebel, aber vom größten die des 
Geiſtes. Europa hätte ſich ungleich charaktervoller und eigenartiger 
entwickelt, wenn es nicht durch die fanatiſchen Apoſtel mit Kreuz 
und Schwert gewaltſam gegen den geſunden Inſtinkt des Volkes 
chriſtianiſiert worden wäre. Die germaniſche Frühkul⸗ 
tur zeigt in ihren Mythen und Märchen ferr: 


liche Keime künftiger Blüte, ſchade, daß man 
fie gekappt nnd auf ihren Stumpf das orien⸗ 
taliſche Reis des Chriſtentums gepfropft hat. 


Aus dem Buch „Reflexionen“ von Walter Rathenau: 


Wehe dem, der ein Kind in Furcht erzieht, und wenn es die 
Furcht Gottes wäre. Denn er ſchändet Menſchengeſchlechter. 


Was die alten Germanenſtämme zum Widerſtand gegen das 
Chriſtentum trieb, war vielleicht die Unritterlichkeit des Erlöſungs⸗ 
gedankens. Als freie Männer ſollten ſie einem fremden Erlöſer mit 
dem Bekenntnis der Schuld ſich zu Füßen werfen und mit Freude 
und Dankbarkeit genießen, daß ein anderer für ſie litt. Demut 
und Unterwürfigkeit ſollten ſie höher ſtellen als Mut und Ent⸗ 
ſchloſſenheit, gottſelige Feiglinge und fromme Weiber ſollten im 
Himmelreich neben ihnen ſitzen. 


Während in der Tragik der Germanen überall die chriſtliche 
Ethik recht behält, zeigt Hamlet die heidniſche Umkehrung. Hier 
geht der Menſch zugrunde, weil er im heidniſchen Sinn fündhaft, 
nämlich ſchwach iſt. 


Weitere Stellen aus der Bibel, die die jüdiſche Berufung aus dem 
Munde Jeſu von Nazareth beweiſen: 

Matthäus 5, Vers 17, 18: 

17. Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich (Jeſus) gekommen bin, das 
Geſetz oder die Propheten aufzulöſen; ich bin nicht gekommen 
aufzulöſen, ſondern zu erfüllen. 

(Die Verheißung Jahves an Moſes). 

18. „Denn ich ſage euch wahrlich: Bis daß Himmel und 
Erde vergehen, wird nicht vergehen der kleinſte Buchſtabe, noch ein 
Tüttel vom Geſetz, bis daß alles geſchehe.“ 

In Matthäus 22, Vers 31 ſagt der Erlöſer: 

Habt ihr aber nicht geleſen von der Toten Auferſtehung, was 
euch geſagt iſt von Gott, der da ſpricht: „Ich bin der Gott Abra⸗ 
hams und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs?“ 

In Johannes 4, Vers 9 wird das Judentum Jeſu von Nazareth be— 
ſtätigt. Es heißt dort: 

Spricht nun das ſamaritiſche Weib zu ihm: „Wie bitteſt du 
von mir zu trinken, ſo du ein Jude biſt und ich ein ſamaritiſch 
Weib, denn die Juden haben keine Gemeinſchaft mit den Sama⸗ 
ritern“. 


Apoſtel⸗Geſchichte 18, Vers 5: 
Da aber Silas und Timotheus aus Macedonien kamen, drang 


Paulus der Geiſt, zu bezeugen den Juden Jeſum, daß er der 
Chriſtus ſei. 


Römer 15, Vers 8: 
Ich ſage aber, daß Jeſus Chriſtus ſei ein Diener geweſen der 
Juden, um der Wahrhaftigkeit willen Gottes zu beſtätigen die 
Verheißungen, den Vätern geſchehen. 


Folgen chriſtlicher Anſchauung. 


Bi: 4, Vers 22 (Ausſpruch Jeſu von Nazareth): 
Ihr wiſſet nicht, was ihr anbetet; wir wiſſen aber, was 
wir anbeten, denn das Heil kommt von den Juden. 
Offenbarung Joh. 5, Vers 9, 10: 


8 Denn du biſt erwürget, und haſt uns Gott erkauft 
mit deinem Blut aus allerlei Geſchlecht und Zunge und Volk und 
Heiden. 


10. Und haſt uns unſerem Gott zu Königen und Prieſtern 
gemacht, und wir werden Könige ſein auf Erden. 


Der Jude Weizmann, Führer der Zioniſten, laut „Jüdiſcher Rund— 
ſchau“ vom 24. 12. 1929: 
. . . . denn man lieſt nicht durch Jahrhunderte hindurch die 
Bibel . . . . ohue von ihrer Idee durchdrungeu zu werden . 


„Weltkampf“ Heft 73, Januar 1930. Der katholiſche Ceiſtliche Dr. 
Kaufmann nach der „Münchener Zeitung“: 

Die religiöſe Einſtellung der Juden und ihr Korpsgeiſt im- 
poniere den Katholiken, und noch etwas anderes bringe beide 
Gruppen näher: Die Bedrängnis durch den gemeinſamen Feind. 
Richte ſich doch die völkiſche Bewegung mit gleicher Schärfe gegen 
das Chriſtentum (das durch den alten Wodankult erſetzt werden 
ſoll) und ſpeziell gegen den Katholizismus wie gegen das Juden⸗ 
tum mit feinem „Wüſtenſcheuſal“ Jahve (Jehova) .. . . Die ka⸗ 
tholiſche Kirche, übervölkiſch wie ſie iſt, kenne keinen Nationalis⸗ 
mus und verwerfe daher grundſätzlich den Antiſemitismus, in dem 
fie einen ſchweren Verſtoß gegen das Gebot der chriſtlichen Näch⸗ 
ſtenliebe und eine grobe Ungerechtigkeit erblicke. 


„C.⸗V.⸗Zeitung“ vom 29. 11. 1934, Nr. 48. Prof. Dr Neumann in 
„Ullſteins Weltgeſchichte“, 1. Band: 

Die großen Makkabäer haben für die Juden eine neue Zeit 
des Ruhmes und Glanzes heraufgeführt, die der des David 
und Salomo nicht nachſteht; aber erhalten hat die Erinnerung 
an jene große Zeit nicht die Synagoge, ſondern die Kirche, die uns 
die Makkabäer⸗Bücher aufbewahrt hat. 


In derſelben Zeitung Nr. 28 vom 11. 7, 1930: 


Hat nicht etwa der chriſtliche Tuchfabrikant in Aachen mit dem 
jüdiſchen Berufskollegen viel mehr Berührungspunkte als mit dem 
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oberbayeriſchen Banern ober anch nur dem Arbeiter der gleichen 
Stadt? 


„Nationalſozialiſtiſche Monatshefte“ Heft 60, März 1935. Kardinal 
Initzer in der Zweimonats⸗Schrift „Die Erfüllung“ im Vorwort 
des 1. Heftes: 

„Die Erfüllung“ will in dieſer wirren und trüben Zeit eine 
Stimme des Geiſtes und der Wahrheit fein. Ihr Ziel ijt, bie re- 
ligiöſe Schau des jüdiſchen Seins Inden und Chriſten zu vermit⸗ 
teln. — So iſt ſie berufen, Mauern niederzulegen, die Menſchen 
durch Unwiſſenheit und Zwietracht, durch Irrtum und Schuld vor⸗ 
einander aufgerichtet haben. Sie wird dadurch dem Frieden dienen 
— und nichts iſt heute notwendiger als dieſes — aber nicht 
einem falſchen, ſondern dem wahren Frieden, der aus der Wahr- 
heit kommt, die aus Gott iſt. 


Weiter ſteht in dem Vorſpruch: 

„Die Erfüllung“ bekennt ſich zum Primat des Geiſtes. Sie 
weiß, daß bie Entſcheidungen der Geſchichte im Geiſte und nirgend- 
wo anders fallen, daß aus unſerer Not kein Ausweg iſt als geiſt⸗ 
liche Wiedergeburt. Unſere Zeitſchrift nimmt von der Judenfrage 
ihren Ausgang. Sie ſieht in ihr keine Frage der Zeit, ſondern eine 
Frage der Ewigkeit; eine Frage, an der ſich die Geiſter ſcheiden. 
Sie will einer Begegnung der Juden mit dem Geiſte Jeſu Chriſti 
und einer Begegnung der Chriſten mit der Sendung Israels 
dienen. Letztlich: Die Erfüllung der Bitte Chriſti, die das Anliegen 
der wahren Menſchen iſt: „Daß alle eins ſeien!“ „Die Erfüllung“ 
will das verborgene Sein des Judentums ans Licht bringen. Sie 
wird von der göttlichen Wahrheit und menſchlichen Erhabenheit 
der Bibel ſprechen: Von Weisheit im Talmud und von chaſſidiſcher 
Frömmigkeit. 


Johannes Oeſtreicher „Die Judenfrage“ aus derſelben Zeitſchrift: 

Ohne ſie (die Heilige Schrift) gibt es kein Verſtändnis der 
Judenfrage. Denn ſie iſt nicht eine raſſiſche oder völkiſche, nicht 
eine ſoziale oder politiſche Angelegenheit — das alles erſt in zwei⸗ 
ter oder dritter Linie — ſondern ein religiöſes Problem. Sie iſt 
ein Geheimnis, aber nicht eines der vitalen (das Leben betref- 
fend), ſondern eines der ſpirituellen (der geiftigen), der pneu- 
matiſchen (luftgefüllten). Sphäre (Himmelskugel), ein Geheimnis 
nicht des „Lebens“, ſonderu des Geiſtes, und zwar des höchſten 
Geiſtes, ein Geheimnis nicht der Raſſe, der Natur, ſondern der 
Ueber natur. Die Judenfrage ijf weſenhaftes Myſterium. Sie ijt 
aufs innigſte verwoben mit der Exiſtenz der Kirche Chriſti, mit 
dem alle Zeiten erhellenden Myſterium der Menſchwerdung Gottes. 
Sie gehört mehr der übernatürlichen Ordnung an, ſie ragt bis in 
die Tiefen der Gottheit —: Sie iſt un verſtehbar und un- 
lösbar, es ſei denn durch den Glauben. 


Ze UE es 


Der Konvertit Karl Thieme in derſelben Zeitſchrift: 


Weun man die Verheerungen mitanſieht, die auch in den 
Köpfen privatperſönlich gläubiger Chriſten durch die Irrlehre 
angerichtet werden, das „Judentum“ ſei ein Raſſenphänomen, 
dann weiß man, daß dagegen nimmermehr mit der anderen Irr⸗ 

lehre durchzukommen ſein wird, die Juden ſeien Menſchen wie an⸗ 
dere Menſchen auch, ſondern daß hier nur noch die bibliſche Wahr⸗ 
heit helfen kann, die beſagt, daß die Juden Glieder des vormals 
auserwählten, heute unter dem ſelbſt herabgerufenen Fluch ſtehen⸗ 
den, aber kraft jener urſprünglichen Erwählung zum Heimfinden 
in den letzten Zeiten aufbewahrten Volkes Gottes ſind, deſſen 
Erbe wir Heidenchriſten durch unſer Eingepfropftwerden in den 
ewigen Weinſtock Chriſtus, in die katholiſche Kirche anvertraut er⸗ 
hielten, deſſen geiſtliche Enkel wir geworden ſind. Ja, wir Heiden⸗ 
chriſten ſind geiſtliche Enkel Abrahams; es iſt eine Schande, daß 
erſt die Antiſemiten uns das wieder ſagen mußten; eine noch grö⸗ 
fere Schande, daß Unzählige von uns es nicht wahrhaben wollen 
und ſich des großen Ahnherrn im Glauben heute ſchämen. 


Aus derſelben Zeitſchrift: Dr. Ernſt Karl Winters, Vizebürgermeiſter 
: bon Wien, „Ruf zur Beſinnung,: 

Die mittelalterliche Chriſtenheit hat jid) durch ihre Wirt- 
ſchaftsauffaſſung, durch bie Ueberlaſſung des Zins- und Kredit⸗ 
weſens an das Judentum an dem auserwählten Volke ſchwer ver⸗ 
ſündigt und dadurch den Haß der Juden gegen die Chriſtenheit 
hervorgerufen. Es war eine verhängnisvolle Verkettung, die klar⸗ 
zulegen nur eine eingehende hiſtoriſche Unterſuchung imſtande 
wäre, die jene furchtbare Lage für die Juden geſchaffen hat. Es 
war nicht eine Schuld dieſes oder jenes, es war eine Allgemein⸗ 
ſchuld, und wir Chriſten von heute haben die Aufgabe, ſie abzu⸗ 
tragen. Für uns kann es nur Löſungen geben, die aus Gerechtig⸗ 
keit und Liebe kommen. 


Aus derſelben Zeitſchrift: Der proteſtantiſche Theologe Prof. Friedrich 
Heiler ſchreibt: 

Die Pflicht eines Eintretens für das verfolgte Judentum er⸗ 
gibt ſich nicht nur aus Liebesgebot und Miſſionsaufgabe, ſondern 
auch aus der Erkenntnis, daß die Chriſten ſich Jahrhunderte lang 
am Judentum verſündigt haben. Wenn der jüdiſche Charakter — 
keineswegs allgemein aber doch häufig — beſtimmte abſto fende 
Züge aufweiſt, fo find dieſe weit weniger Aeußerungen der ſemi⸗ 
tiſchen Raſſe als Folgeerſcheinungen von Verfolgung und Unter⸗ 
drückung. Zu etwaigen ſchlechten Charaktereigenſchaften des Juden 
haben alſo die Chriſten ein Mea culpa (Meine Schuld) zu ſprechen. 


Katholiſch: Sondernummer in „Das Neue Reich“ (Wien) „Von Luther 
zu Ludendorff“: 


. . . . daß ſelbſt jedes Ueberbleibſel des Chriſtentums, das 
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man in die völkiſche Raſſengemeinſchaft übernimmt, fid) früher 
oder ſpäter gegen dieſen Raſſenſtaat auswirken muß und ihn 
noch vor ſeinem endgültigen Geſtaltwerden zu Fall bringen wird 


Aus dem „Rom⸗Spiegel“ von Helmut Lentſch (Edelgarten-Verlag 
Horſt Poſern, Beuern (Heſſen): 

Ich und einige Kardinäle find Judenfreunde und mter: 
ſtützen die Geſellſchaft der Freunde Israels im Kampf gegen den 
Antiſemitismus. Es iſt gegen das katholiſche Prinzip, die Juden 
zu verfolgen. Die Juden ſind ein göttliches Volk und von hoher 
Intelligenz. 


Pater Aloys Mayer im Geleitwort der Schrift „Alphons Maria Ratis⸗ 
bonne — ein neuer Bruder im Herrn“ (1926): 


. . . Die Gerechtigkeit muß zur Liebe erhoben werden, fo 
fordert es die Offenbarung. Sie iſt und bleibt das alle verpflich— 
tende neue Weltgeſetz. Nichts aber widerſpräche der Weltordnung 
der Liebe ſchärfer als jede Art von Nationalismus. Durch die 
Augen der Offenbarung, der katholiſchen Lehre geſehen, iſt der 
Nationalismus geradezu eine Häreſie zu nennen .... Die 
Juden ſind infolge ihrer jahrtauſendalten Kultur ein geiſtig 
hochwertiges Volk, das alle anderen jüngeren Kulturvölker durch 
geiſtige Ueberlegenheit überragt. Sie ſind ebenſo große Verſtan⸗ 
des⸗ wie Willensmenſchen. Auf allen Kulturgebieten verdanken 
wir ihnen hervorragende, wenn nicht epochemachende Leiſtungen. 
Nur ein für Gerechtigkeit unempfindlicher Haß, wie er die trei⸗ 
bende Kraft des Antiſemitismus iſt, kann dieſe Tatſache verken⸗ 
nen. Ihre geiſtige Ueberlegenheit befähigt die Juden in beſonde⸗ 
rer Weiſe, als Führer aufzutreten .... Im Licht der Liebe be- 
trachtet ijt der Antiſemitismus nicht nur eine Häreſie, ſondern 
geradezu ein Verbrechen. 


Hirtenbrief des Kardinals Schulte von Köln vom 11. 3. 1934 nach 
„Flammenzeichen“ Nr. 13 vom 31. 3. 1934: 


Es iſt Heidentum und Abfall von Chriſtus und Chriſtentum, 
das Weſentliche der Religion allein in dem zu ſehen, was augeb- 
lich Blut und Rafſe fordern. Wie unvergleichlich hoch ſteht über 
folder Blut- und Raſſereligion die Religion Jeſu Chriſti, die frohe 
Botſchaft unſeres Herrn und Heilandes .... Es ijf Heidentum 
und Abfall von Chriſtus und Chriſtentum, wenn man heute ver⸗ 
kündet, daß „Blut und Ehre“ allein den Sinn unſeres ſterblichen 
Lebens ausmachen ſollen, daß die heiligen Gnadenmittel, die unſer 
göttlicher Erlöſer zu unſerem Heil eingeſetzt und durch ſeine Kirche 
uns ſpenden läßt, erſetzt werden können durch Reinerhaltung 
einer beſtimmten Art menſchlichen Blutes, nämlich durch das ſo⸗ 
genannte Myſterium des nordiſchen Blutes ... Es tft Heidentum 


und Abfall von Chriſtus und Chriſtentum, wenn man bie feit dem 
Sündenfall unſerer Stammeltern auf alle Meuſchen fid) forterbende 
Suündenſchuld unbeachtet läßt, und wenn man nichts mehr davon 
wiſſen will, daß wir als ſündige Adamskinder alle der Erlöſung 
durch Chriſtus und ſein heiliges Blut bedürfen. 


Die Saloniker Zeitung „Le Progres“ bringt in ihrer Nummer vom 
22. 1. 1935 folgende Notiz: 

ps Rom, den 21. 1. 1935. 
„Ich wüuſche, daß Friede über dem Volke Israel herrſche.“ 
Mit dieſer Segunng endete die lange Privatandienz, die 
Seine Heiligkeit ber Papſt vergangene Woche dem Großrabbiner 
von Budapeſt, Dr. Heveſi, gewährt hat. ... Die Unterhaltung 
. fatte die vorſtehenden Ausführungen zum Gegenſtand. Auſchlie⸗ 
ßend hieran betonte der Papſt, daß er fid) über dieſe Frage be⸗ 
reits mit verſchiedenen jüdiſchen Gelehrten unterhalten habe und 
legte Wert darauf, an die Freundſchaftsbande zu erinnern, die ihn 
mit dem Großrabbi von Mailand, Prof. Aleſſaudro Fauo, verbiu⸗ 

den. 


Dazu ſchreibt das „Israelitiſche Familienblatt für Groß-Berlin“ vom 
7. 2. 1935, Nr. 6 (nach „Am heiligen Quell Deutſcher Kraft“, Folge 
24 vom 20. 3. 1935): 


Oberrabbiner Dr. Simon Heveſi (Budapeſt), über deſſen Au⸗ 

dienz beim Papſt Pins XI. wir bereits berichteten, wurde während 
ſeines Aufenthaltes in Rom auch von Muſſolini in Privatandienz 
empfangen. Nach allgemeinen politiſchen Geſprächen, in denen der 
‚Dnce wiederholt fein Intereſſe und Wohlwollen für das unter⸗ 
drückte Ungarn betonte, ſagte Muſſolini, er ſei grundſätzlich ein 
Gegner jeder Intoleranz, die das einträchtige Zuſammenwirken 
aller Gruppen der Menſchheit beeinträchtige. 


Wie Rabbiner Dr. Heveſi weiter mitteilt, habe ber Papſt ihn und feine 
Frau deshalb nicht in der Reihe der allgemeinen Audienzen 
empfangen, um ihnen beiden den im päpſtlichen Zeremoniell bor- 
geſchriebenen Kniefall und Handkuß zu erlaſſen. Sowohl über den 

Papſt als über Muſſolini habe er den hebräiſchen Segensſpruch 
bedeckten Hauptes geſprochen. 


Dazu ſchreibt General Ludendorff: 
| Der Oberrabbiner Dr. Heveſi hat genan gewußt, was er un⸗ 
ternahm, als er über den römiſchen Papſt den hebräiſchen Segens⸗ 
ſpruch ansſprach und ihn damit als Kind Israels auſah. Auch der 
römiſche Papſt wird ſich der Bedeutung dieſer Tatſache bewußt ge⸗ 
weſen ſein und ſich als Kind Israels gefühlt haben, ebenſo wie fid) 
alle chriſtlichen Prieſter als Kinder Israels fühlen und fi bewußt 
ſind, daß ſie durch den hebräiſchen Segen Deutſchblütige Deutſche 
künſtlich zu Israeliten, d. h. zu dem machen, was ſie ſelbſt nach 


— 58 — 


Offenbarung Joh. 5, 9 unb 10 find, nämlich ans dem eigenen 
Volke und feiner Raſſeneigenart „herauserlöſte“, im Banne jüdi⸗ 
ſcher Weltanſchauung lebende Menſchen, die indeß nicht judenblütig, 
i alfo bei ihrer Lebensgeſtaltung nicht „Fiſch noch Vogel“ find. 

Wollen ſich die Deutſchblütigen Deutſchen die gleichen Wege führen 
,  leifen, wollen fie tatſächlich bie Paulusworte Galater 3 verwirk⸗ 
lichen und auch ihr Naſſeerbgut vergeſſen? 


Galater 3, 27. Denn wie viele euer auch auf Chriſtum getauft 
ſind, ſie haben Chriſtum angezogen. 

28. Hier iſt kein Jude noch Grieche, hier iſt kein Knecht noch 
Freier, hier iſt kein Mann noch Weib; denn ihr ſeid allzumal 
einer in Chriſto Jeſu. 

29. Seid ihr aber Chriſten, ſo ſeid ihr ja Abrahams Same 


Nach dem „Völkiſchen Beobachter“ vom 27. 7. 1926: Kardinal Van 
Roſſum erklärte der jüdiſchen Telegraphenagentur in Zürich: 
Die katholiſche Kirche ſtrebt Völkerverſöhnung und Brüder⸗ 
lichkeit der Völker an und verurteilt aufs Strengſte und mit der 
ganzen Kraft ihrer Autorität den Antiſemitismus. Jeder Ver- 
ſuch, eine würdige und ruhige Exiſtenz des jüdiſchen Volkes zu 
ſtören, wird von der katholiſchen Kirche als gegen den Geiſt ihrer 
Lehre ſcharf mißbilligt. Zwiſchen der katholiſchen und jüdiſchen 
Religion beſtehen drei gemeinſame Hauptgrundſätze: Der Glaube 
an einen einzigen Gott, an die Unſterblichkeit der Seele und an 
die Reinwaſchung von begangenen Sünden durch Sühne. 


Auf dem öſterreichiſchen Katholikentag 1923 führte der Kapuzinerpater 
Kröpfel laut „Deutſch⸗Oeſterreichiſche Abendzeitung“ vom 4. 7. 
1923, Nr. 181, u. a. aus: 


Die Juden find auserſehen, innerhalb der katholiſchen Kirche 
noch größere Dinge zu vollbringen als David und Salomon. Es 
wäre daher ein Zuſammenwirken der Katholiken mit dem Juden⸗ 
tum nicht nur ein Vorteil für die katholiſche Kirche, ſondern auch 
berechtigt wegen der fleiſchlichen Verwandtſchaft mit Chriſtus. 


„Handbuch der Judenfrage“ von Theodor Fritſch: 

Die katholiſche Kirche iſt eine ebenſo überſtaatliche weltum⸗ 
ſpannende Macht wie das Judentum. Der Gedanke liegt alſo nahe, 
daß, da beide nach der Weltherrſchaft ſtreben, die eine von der an⸗ 
deren geiſtig abhängig oder ihr gar dienſtbar iſt, daß beide teil⸗ 
weiſe oder ganz zuſammenarbeiten, ſich ergänzen bei der Verwirf- 
lichung ihrer Pläne. 


Mſgr. van Aſſeldonk, vom Papſt erwählter Generalſekretär, vor der im 
März 1926 in Rom gegründeten Geſellſchaft der „Freunde Js— 
raels“: 

Es handelt ſich um eine rein religiöſe Bewegung der Liebe 
zu Gottes Volk Israel, keineswegs um eine kirchliche Miſſionsge⸗ 
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ſellſchaft. Durch Predigten, Vorträge, Zeitungsartikel und Kon- 
ferenzen ſoll die katholiſche Welt daran erinnert werden, daß unſer 

gemeinſamer Gott⸗Vater das Volk Israel unwiderruflich auser- 
wählt hat, was auch durch Chriſtus und ſeine Jünger beſtätigt 
worden iſt; daraus folgt, daß der Antiſemitismus der Gotteslehre 
direkt widerſpricht. Ein Appell an die katholiſche Geiſtlichkeit der 
ganzen Welt wird ſchon in den nächſten Tagen ergehen. Die Ju- 
den werden guttun, uns nicht zu mißtrauen, ſondern uns Wohl⸗ 
wollen entgegenzubringen. 


Papſt Pius XI. in einer Audienz zu dem Prälaten Van Aſſeldonk: 

Es ijf gegen das katholiſche Prinzip, die Juden zu verfolgen. 
Die Juden find nun einmal das Volk Gottes. Ich und einige Kar- 
dinäle ſind Judenfreunde, und wir unterſtützen die Geſellſchaft der 
„Freunde Israels“ und den Kampf gegen den Antiſemitismus. 

Der Geſellſchaft der „Freunde Israels“ gehörten bei Grün⸗ 
dung an: 7 Kardinäle, 50 Erzbiſchöfe und Biſchöfe, 200 Prieſter. 
Die Gründungsverſammlung fand unter dem Vorſitz des Kardi⸗ 
nals Van Roſſum ſtatt. 

„Welche Wonne für den Heiland“, rief der Kardinal in ſeiner 
Anſprache aus, „wenn ſein Herz dieſes Volk gewinnen könnte. 
Deshalb begrüßen, lieben und ſegnen wir mit Freude dieſes vor⸗ 
zügliche apoſtoliſche Miſſionswerk“. 


So berichtet der römiſche Berichterſtatter des katholiſchen „Deutſchen 
Volksblatt“ Nr. 78, 1926, nach der „Drehſcheibe“ vom 5. 8. 1934, 
| Folge 32. 

Aus nachſtehenden Ausführungen aus dem „Weltkampf“, Heft 57 vom 
September 1928 gehen die Ziele der „Freunde Jsraels“ klar Der. 
vor. Die in dieſem Aufſatz angeführte noch beſtehende Spannung 
mit dem „Heiligen Stuhl“ hat ſich nach dem Ausſpruch des Pap⸗ 
ſtes Pius XI. längſt gelegt: 


Die katholiſche „Schönere Zukunft“ in Wien (Nr. 37/27) weiß folgen⸗ 


des über die katholiſch-italieniſche Gründung „Amici d' Israel“ 
zu berichten: 

Die dogmatiſche und liturgiſche Gefahr der „Freunde Isra⸗ 
els“, einer Organiſation, welche jüngſt aus Anlaß einer an alle 
Biſchöfe verſandten „Pax ſuper Israel“ (Friede über Israel) be- 
titelten Broſchüre von der Kongregation des Heiligen Offiziums 
verboten worden ijt, ſtellt die , Revue internationale de Socié- 
tes Sécréts" vom 29. 4. 1928 anhand dieſes 35 Seiten umfaſſen⸗ 
des Büchlein dar. Darin wird u. a. gefordert: 

Die Unterdrückung der ungerechtfertigten Bezeichnungen in dem 
kirchlichen Karfreitagsgebet „pro perfidis Judaeis“ (zur Schande 
der Juden); die baldige Errichtung oder Wiedererrichtung einer 
juden⸗chriſtlichen Kirche in Jeruſalem, welcher ihre eigene Liturgie 
in hebräiſcher Sprache und ihre eigene Diſziplin zuzubilligen 


wäre; Anerkennung des eminent prieſterlichen Charakters der jü⸗ 
diſchen Raſſe und ihrer Prädeſtination zur religiöſen Hegemonie 
(Auserwähltheit zur religiöſen Herrſchaft) innerhalb der Menſch⸗ 
heit; fleiſchliche Aſſimilierung (Angleichung) der Nichtjuden an 
das auserwählte Volk durch die Kommunion mit dem jüdiſchen 
Leib und dem jüdischen Blut des Meſſias in der Euchariſtie 
(Altarſakrament). 


Alle Freunde Israels ſollen ferner überall bekennen: 


1. daß Gott für das Volk Israel eine privilegierte (bevor- 
zugte) Liebe hat, 

2. daß Gott dieſer Liebe einen höchſt feierlichen Ausdruck ge- 
geben hat, indem er Chriſtus in Judäa geboren werden und leben 
ließ, 

3. daß dieſe Liebe noch fortdauert, ja, ſich ſeit der Tatſache des 
Todes Chriſti noch vergrößert hat, 

4. daß die Apoſtel von der Fortdauer dieſer Liebe Zeugnis 
gegeben haben oder ſelbſt Zeugen dieſer Liebe ſind. 


Alle „Freunde Israels“ ſollen es ſchließlich vermeiden zu 
ſprechen: 
1. von einem „gottes⸗mörderiſchen“ Volk, 
2. von einer gottes⸗mörderiſchen Stadt, 
3. von der Konverſion (Uebertritt) der Juden. (Statt deſſen 
ſoll es heißen Rückkehr oder Uebergang), 
4. von der „Unbekehrbarkeit“ der Juden (ſtatt deſſen: Un⸗ 
möglichkeit oder äußerſte Schwierigkeit), 
5. von den unglaublichen Anſchuldigungen gegen die Juden, 
vor allem von den angeblichen Ritualmorden, 
6. von ihren Zeremonien in irgendeinem abfälligen Sinne, 
7. von jüdiſchen Beſonderheiten in übertreibendem, berallge- 
meinerndem oder leichtfertigem Sinne, 
8. von jedem antiſemitiſchen Vorurteil. 


Aus der Zeitſchrift „Der Chriſt in der Zeit“, von Dr. J. Nielen (ka⸗ 
tholiſch) (mit kirchlicher Druckerlaubnis): 

Aber gerade ſolche Zuſammenſtellungen und Gegenüberſtellungen 

mit anderen Gottesauffaſſungen und Gottesworten beweiſen . 

. . daß allem . . . . Gott: und Götterkult Israel das Wort des 

einen Gottes entgegenſetzt .. .. als zu erfüllendes, zu verwirkli⸗ 

chendes Wort, als das Wort zum Heile der Menſchen, als die 

frohe Botſchaft, die nur Israel zuteil ward, und die nur Israel 

weitertragen kann, die es aber auch in ſeiner ganzen Reinheit und 
Unverfälſchtheit weitertragen muß 


Gottes Wille kennt kein Warum. 


Böſe, unheilig iſt immer nur, dieſem Willen ſich entziehen, 
ganz gleichgültig, was er befiehlt, ob Auszug aus der Heimat und 
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Sippe, ob Opferung des eigenen Sohnes, ob. Tötung von 3000 
Mitbürgern 

Abraham iſt das Paradigma (Muſter) eines um jeden Preis 
gläubigen Gottgehorſamen, nicht aber, mit den Mafiſtäben uatür⸗ 
licher und naturhafter Vernünftigkeit gemeſſen, das Vorbild eines 
ſittlichen Menſchen. Die Opferung Iſaaks iſt Höhepunkt ſeines 
Glaubensgehorſams. So wenig, wie von rein naturhaften Geſichts⸗ 
punkten aus dieſe Tat ſittlich gut iſt, ſondern nur inſoweit ſie im 
Glauben und Gehorſam geſchieht, ſo wenig gibt es in Israel 
irgeudetwas anderes, was von einem „an ſich“ ſittlich guten 
Standpunkt aus geſchieht oder beurteilt wird. Israel kennt nicht 
das Gute aus Vernunft, das Gute von Natur oder durch Sitte. 


Aus derſelben Zeitſchrift: 

Zum erſten iſt zu wiſſen, daß alles, was die e Apostel gelehrt 
und geſchrieben haben, das haben ſie aus dem Alten Teſtament 
gezogen; denu in demſelben ijt alles verkündigt, was in Chriſtus 
zukünftig geſchehen ſollte und gepredigt werden, wie St. Paulus 
Römer 1, 2 ſagt: „Gott hat das Evangelium von ſeinem Sohn 
Chriſto verheißen durch die Propheten in der heiligen Schrift.“ 
Darum gründen ſich auch alle ihre Predigten in das Alte Teſta⸗ 
ment, und iſt kein Wort im Neuen Teſtament, das nicht hinter ſich 
ſähe in das Alte, darinnen es zuvor verkündigt iſt. 


Daß das richtig iſt, geht klar aus Joh. 5 hervor: 
Chriſtus ſagt: „Wenn ihr Moſi gläubet, ſo gläubet ihr auch 
mir, denn von mir hat er geſchrieben“. 


Gottes Königtum über Israel und alle Völker ſoll in einer 
äußeren Herrſchaft Israels geſichert werden. 


Hier in dieſem Geſchehen und in dieſer Verantwortung ſteht 
Jeſus, der zweite Adam. 


Dieſes geiſtige Israel bleibt beſtehen, auch wenn kein gebore- 
ner Israelit ſich mehr in ihm befindet, wenn das „Fleifchliche” 
Israel draußen bleibt. 


Wenn nun einige von den Zweigen ausgebrochen wurden und 
du, obſchon du ein Wildling biſt, unter ſie anfgepfropft wurdeſt 
und an der fetten Oelbaumwurzel teilhaſt, rühme dich nicht wider 
die Zweige. Rühmſt du dich aber, (ſo wiſſe) nicht du trägſt die 
Wurzel, ſondern die Wurzel dich. Da ſagſt du: Die Zweige wurden 
doch ausgebrochen, damit ich aufgepfropft würde. Schön. Wegen 
ihres Unglaubens wurden ſie ausgebrochen; du aber beſtehſt durch 
den Glauben. 


Als Chriſteu erkennen wir die Torheit des modernen Denkens, 
ſich vorzuſtellen, daß eine Entſcheidung Gottes, wie es die Erwäh⸗ 
lung Israel iſt, durch die ſogenannte Geſchichte korrigiert werden 
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könnte. Israel ift unfer Stachel im Fleiſche, ge 
gen den wir nicht ausſchlagen können, wir, 
die wir um die pauliniſche Sprache des Römer ⸗ 
briefes zu reden, bie Angenommenen (adopti- 
vi) ſind gegenüber ihnen, den Rechtmäßigen 
(legitimi). 


Wir wiſſen nicht, wann dieſes fein wird, daß der verlorene 
Sohn ins Vaterhaus zurückfindet; wir wiſſen aber um die Freude 
des Vaters, des ſtändig auf dieſe Heimkehr Wartenden — und 
daß wir, wie dann, ſo auch jetzt nur das Eine tun können, anzuer⸗ 
kennen das Geheimnis der Kirche aus Juden 
und Heiden als das eine Geheimnis der einen 
göttlichen Erbarmung. 


Aus „Der Chriſtenſpiegel“ (Karl Revetzlow), „Das Neue Reich (fatbo- 
liſch) Sonderabdrud: 


Roms Logik und Ludendorffs Logik. 

Schreitet man, wie Luther einmal, von Rom weg und bleibt 
nicht auf halbem Wege mit Luther und bei Luther ſtehen, ſo hat 
dieſe Straße uur ein Ende: Die völlige Leugnung jedes Chriften- 
tums, wie Ludendorff ſie verlangt. Was an dieſem Wege liegt, das 
völkiſche Chriſtentum der Nationalſozialiſten (Deutſche Chriſten), 
das Geiſtchriſtentum Artur Dinters, der ariſche Jeſus des Pfarrers 
Gerecke. Sie alle ſind Gebilde ohne Logik. Wer ſich nämlich der 
Logik Roms nicht beugen will, der muß ſich dann als geiſtig Ge⸗ 
ſunder und vor allem ſich ſelbſt ehrlicher Menſch der Logik Luden⸗ 
dor ffs unterwerfen. Da gibt es keinen Nebenweg und kein Eut- 
rinnen. Der Wirrwarr, der zwiſchen dem Entweder — Oder liegt, 
wird (omit unerträglich, und die geiftige und denkeriſche Sauber- 
keit liegt, wenn man nicht ſchon zum Chriſtentum ja ſagen will, 
entſchieden auf Seiten des ehrlichen Nein Ludendorffs. 


„Der Friedensbote“ (evangeliſch), Folge 6, Juni 1933, Frankfurt / Main. 
Unter der Ueberſchrift „Des Deutſchen Chriſten Pfingſtgebet“: 
Aber wie die Blumen des Frühlings wieder verwelken, 
ſteht auch unſer Deutſchtum unter dem Zeichen der Vergänglich⸗ 
keit, trägt auch unſere deutſche Art den Stempel der Sünde und 
des Todes. Das Beſte, das wir haben, kommt nicht aus unſerem 
deutſchen Blute, aus unſerem Menſchſein, aus dieſer Welt und von 
dieſer Erde. Das ſtammt und quillt aus dem vergoſſenen Blut und 
dem ſiegreichen Leben des einen Menſchen, in dem ſich Gott (Je⸗ 
hova) der ganzen Welt und allen Völkern geſchenkt in errettender 
Gnade und lebenbringender Liebe. 


In demſelben Blatt über eine Rede des Pfarrers Probſt, Frankfurt / 
Main: 

Man wirft ihnen (den deutſchen Chriſten) vor, ſie wollten 

die getauften Juden aus der Kirche Chriſti hinauswerfen. Sie 
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denken nicht daran, ſondern fie freuen ſich über jeden Juden, ber 
die Frohbotſchaft von Jeſus Chriſtus annimmt. 


„Evangeliſches Gemeindeblatt für Offenbach a. M., Nr. 47 vom 15. 
11. 1931: 

Beſonders das fromme Judentum der vorchriſtlichen Zeit ge⸗ 
fiel ſich in der Ausmalung der kataſtrophalen Dinge, die dem 
Allerletzten, dem Werden des Reiches Gottes, vorausgingen. Und 
von hier ans drangen dann auch dieſe Vorſtellungen in die chriſt⸗ 
liche Gedankenwelt ein und verbanden ſich dann auch mit der Per⸗ 
ſönlichkeit Jeſu, die, je gewiſſer ſie als Bringer des Gottesreiches 
erkannt und empfunden wurde, auch nur durch dieſe Kataſtrophe 
hindurch bezw. über ſie hinweg das erhoffte Reich bringen konnte. 
Auch Chriſtus ſelbſt mochte in dieſer Vorſtellungswelt ſeines 
Volkes und ſeiner Zeit mannigfach befangen geweſen ſein. 


„Kirchliches Jahrbuch der Evangeliſchen Landeskirche Deutſchlands“, 
Jahrgang 1932, Nr. 59. Herausgeber: Lic. H. Saſſe, Verlag: Ber⸗ 
telsmann, Gütersloh, Seite 65 ff.: 

Die NSDAP. hat das große Glück gehabt, daß an ihrer 
Gründung kein Theologe beteiligt war. Aber dieſes große Glück 
erwies ſich im Falle des Artikels 24 als Unglück . . .. Dieſer Ar- 
tikel ſchließt jedes Geſpräch mit der Kirche, der evangeliſchen wie 
der katholiſchen, aus ... . Denn die evangeliſche Kirche müßte ein 
Geſpräch darüber mit dem offenen Zugeſtändnis beginnen, daß 
ihre Lehre eine vorſätzliche und permanente Beleidigung des Gitt- 
lichkeits⸗ und Moralgefühls der germaniſchen Raſſe iſt ... . Wir 
find der Meinung, daß nicht nur der jüdiſch⸗materialiſtiſche, ſon⸗ 
dern ebenſo der deutſch⸗idealiſtiſche Geiſt in und außer uns be⸗ 
kämpft werden muß, wie es unfer Bekenntnis tut . . . Wir wol⸗ 
len nicht wiſſen, ob die Partei für das Chriſtentum eintritt, ſon⸗ 
dern wir möchten erfahren, ob auch im Dritten Reich die Kirche 
das Evangelium frei und ungehindert verkünden darf oder nicht, 
ob wir alſo unſere Beleidigungen des germaniſchen und germa⸗ 
niſtiſchen Moralgefühls ungehindert fortſetzen dürfen, wie wir das 
mit Gottes Hilfe zu tun beabſichtigen, oder ob uns dort Einſchrän⸗ 
kungen auferlegt werden, z. B. daß wir es nicht mehr in der 
Schule tun dürfen .... und wer das Recht hat, uns dieſe Ein- 
ſchränkungen aufzuerlegen. 


Der evangeliſche Direktor Mützelfeld, Kaiſerswerth, in einem Vortrag 
in Wuppertal⸗Elberfeld laut „Bergiſch⸗Märkiſche Zeitung“ Nr. 20 
vom 20. 1. 1932: 

Der Menſch .. . . müſſe trotz feiner pſychiſchen Hemmungen 
unbedingt an Chriſti Worte von der menſchlichen Sünde glauben 
. . . . Es gelte, dem entwicklungsgeſchichtlichen Standpunkt fid) 
entgegenzuſtellen, nicht den natürlichen Wachstumsprozeß zu pto. 


tegieren (fördern) .... Jugend fei immer von einem äſthetiſchen 
(reinen) Harmonieglauben, von einer heroiſchen Ichbezogenheit 
und könne bei dieſer ſeeliſchen Struktur nur ſchwer das Sünd⸗ 
hafte erfaſſen. Doch es dürfte .... keine „religiöſe Schonzeit“ 
eingerichtet werden .. .. Es fei notwendig, dem heranwachſenden 
Menſchen die Sündhaftigkeit alles Irdiſchen und Menſchlichen zu 
verkünden, damit er in Demut glaube. 


In der Zeitſchrift „Glaube und Heimat“, Thüringer Monatsblatt für 
das evangeliſche Haus, Nr. 1, 1926: 

Wie kommt es, daß uns Paläſtina ſo lieb und wert iſt, daß 
alles, was dort geſchieht, Bedeutung durch das ganze Leben für 
uns hat? Weil es von unſeren Kindestagen mit unſerem Geiſt und 
Herzen verknüpft iſt. Ehe wir unſere Heimat mit Stadt und Dorf 
kannten, waren wir ſchon mit Bethlehem, Nazareth, Jeruſalem 
vertraut; ehe wir die Heimatberge, einen deutſchen See und Strom 
kennen lernten, wurden wir von Mutter und Lehrer zu den Geſta⸗ 
den des Sees Genezareth geführt. 


Der evangeliſche Pfarrer Probſt in der Zeitſchrift „Der Sonntags— 
gruß“, Frankfurt am Main, vom 26. 8. 1934: 
Darum ſei es unumwunden zugegeben: Ja — das Evangelium 
iſt artfremd. Es paßt zu niemandem in der weiten Welt. Der na⸗ 
türliche Menſch kann es ſchlechterdings nicht verſtehen 


K. Haberſaat im evangeliſchen „Sonntagsgruß“, Nr. 6 vom 10. 2. 
1935: 

Hier muß ausdrücklich hervorgehoben werden, daß alle 25 
Programmpunkte der Nationalſozialiſtiſchen Partei bereits im 
Alten Teſtament ſtehen .... Nach allen dieſen Geſichts punkten 
ſollte eine völkiſch eingeſtellte Zeit das Alte Teſtament als Weg⸗ 
weiſer und Vorbild anſehen, ſtatt es mißtrauiſch zu behandeln und 
blind zu bekämpfen .... und wo bliebe ſchließlich das Neue Teſta⸗ 
ment, wenn das Alte nicht vorangegangen wäre? Auch die jüdiſche 
Ueberlieferung eines Talmud und Midraſch zeigen ſtarke Einflüſſe. 
Valeton hat einmal geſagt: „Sag' mir, wer Chriſtus, der Israelit, 
für dich iſt, und ich will dir ſagen, was das israelitiſche Volk für 
dich ſein muß. 


Aus einem Flugblatt des Pfarrers Eduard Lindemeyer, Berlin-Wil⸗ 
mersdorf, November 1934: 

Was nicht aus der Heiligen Schrift ſtammt oder mit ihr 
übereinſtimmt, iſt nicht die Offenbarung Gottes, ſondern Trug 
und Täuſchung des eigenen Herzens, falſche Prophetie und 
Schwärmerei .... es geht um die Reinheit des Bekenntniſſes 
. . . . Die Verbindung dieſes Bekenntniſſes mit dem Bekenntnis 


zu Blut und Raſſe — bedeutet feine völlige Verfälſchung und Zer⸗ 
ſtörung. An dem Maß Chriſti gemeſſen, iſt alle Art der Menſchen, 
alles Blut und alle Raſſe ein von Gott abgefallenes und von der 
Sünde bis in die Wurzel verdorbenes Geſchlecht. Alle Menſchen⸗ 
art bedarf daher der Erlöſung .... Chriſtus iſt ... . der Hei⸗ 
land und Erlöſer auch von Blut und Raſſe. Die ganze Bibel iſt 
nicht artgemäß. Sie iſt nicht von Deutſchen, ſonderu von Juden 
geſchrieben. Wenn es aber Gott gefallen hat, ſich dem jüdiſchen 
Volke zu offenbaren und ſeinen Sohn als Juden geboren werden 
zu laſſen, ſo muß es auch uns gefallen, daß das Heil nicht von 
Ariern, ſonderu, wie Chriſtus ſagt, von deu Judeu kommt. (Röm. 
1, 3 und Ev. Joh. 4, 22). 


Bericht der „Wiener Stimme“ vom 31. 1. 1929 (Abdruck aus dem 
„Hamburger Israelitiſchen Familienblatt“) nach dem „Welt⸗ 
kampf“, Heft 65, Mai 1929: 

Die Heilsarmee hält ſich für eine über den Konfeſſioneu ſte⸗ 
heude Eiurichtung, obwohl fie eine chriſtliche(!) Organiſation iit, 
die aus dem Proteſtautismus hervorgegangen ijt. 

Für die Judeu hegt die Heilsarmee große Sympathien, da 
ſie von ihneu glaubt, daß Gott ſie zum Träger einer Verheißung 
gemacht habe. Die Judeu ſind uach Auffaſſuug der Heilsarmee 
ein Volk ganz uach dem Sinne Gottes. Allerdiugs unterſcheidet 
fid der Glaube der Heilsarmee in dem Hauptpuukte vou der jii- 
diſcheu Religion, als ſie glaube, daß der Meſſias bereits gekommen 
ſei .... Sie zählt zahlreiche jüdiſche Freunde, bie fie auch finan- 
ziell erheblich uuterſtützeu. Niemals iff in Kundgebungen oder 
Verſammlungen ober in interneu Beſprechuugeu der Heilsarmee 
ein Wort gegen die Judeu geſprochen wordeu, und niemals hat 
die Heilsarmee in ihren Reihen antiſemitiſche Tendenzen gedul⸗ 
det. Von dem erſten Gründer der Heilsarmee, William Booth, wird 
behauptet, daß er mütterlicherſeits jüdiſcher Abſtammung ſei; 
auch ſein Aeußeres, das ihm den Typus eines jüdiſchen Patri⸗ 
archen gab, ließ auf jüdiſche Abſtammung ſchließen. Die Heils⸗ 
armee .... verlange von Juden bei ihrem Beitritt nicht bie 
Taufe oder auch nur den Austritt aus der Synagogengemeinde. 


Aus ber evangeliſchen Zeitſchrift „Nimm und Lies“ vom 5. 1. 1930: 
Das, was Gott am meiſten Mühe macht, das iſt unſer Eigen⸗ 

leben, unſer Selbſtbewußtſein, unſere Tüchtigkeit und Vortrefflich— 
keit. Und darum arbeitet Gott zielbewußt darauf hin, dieſes Ver— 
trauen zu zerſtören und uns dahin zu bringen, daß wir halt⸗ 
und kraftlos in nns ſelber uns ihm in die Arme werfen. 

Pfarrer Lic. theol. Flemming (laut Nr. 266, 1929 des „Mindener 
Tagblatts): 


Mit einem gläubigen Juden verbindet uns Chriſten mehr 
als mit einem ungläubigen Germanen, 
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Evangeliſches Wochenblatt „Aus Licht und Leben“, 22/21: 


Di 


Israel iſt Gottes auserwähltes Volk und bleibt es trotz ſeiner 
Verſtocktheit .... Nach feiner Bekehrung wird Israel als das 
wahre Adels⸗Volk unter den Nationen der Erde an der Spitze 
ſtehen. Alle anderen Völker bleiben „Heidenvölker“, ſind vor Gott 
wie der Tropfen im Eimer, wie das Scherflein in der Wage. Er 
kann ſie zerbrechen wie der Töpfer einen mißratenen Topf. 


theol. Reinh. Mumm in der evangeliſchen „Deutſchen Tageszei⸗ 


[17] 


tung” pom 10. 12. 1929: 


Man muß entweder fein Chriſtentum oder fein Deutſchtum 
oder beide nur oberflächlich haben, wenn man das Problem uicht 
ſpürt, das in dieſer Verbindung liegt .... Das Chriſtentum 
ſteht über dem Deutſchtum. 


Marburger Evangeliſch⸗theologiſche Fakultät erklärte in einem 
Gutachten nach dem „Reformierten Kirchenblatt“ (Frankfurt / 
Main) vom 1. 11. 1933, Nr. 21: 


Die Glieder der Kirche find untereinander Brüder. Der Be- 
griff des Bruders ſchließt jede Rechtsungleichheit, ebenſo wie über⸗ 
haupt jede in irdiſchen Verhältniſſen vermeidbare Geſchiedenheit 
aus. Es verſchlägt grundſätzlich nichts, ob Scheidung und Rechts⸗ 
ungleichheit fo verwirklicht werden, daß beſondere juden-⸗chriſtliche 
Gemeinden gebildet oder daß den Juden⸗Chriſten die Aemter der 
einen chriſtlichen Gemeinde geſperrt werden. 

Die chriſtliche Kirche kennt keine andere Gliederung als die 
nach innerchriſtlichen Konfeſſionen einerſeits und nach Ländern und 
Völkern andererſeits; die letztere gilt dabei nur in dem Sinn, daß 
Gemeinden einer Sprache aus natürlichen Gründen ſich zuſam⸗ 
menſchließen, jedoch ohne daß die Kirchenmitgliedſchaft fremd⸗ 
ſprachiger ober fremdſtaatlicher Perſonen wie Gemeinden grund— 
ſätzlich ausgeſchloſſen wäre. Die geſamte Kirchengeſchichte wie das 
Staats- und Kirchenrecht aller Völker kennt bisher den Begriff 
des Inden uicht im Sinn der Raſſe, ſondern ausſchließlich der 
Konfeſſion .. . . Der Jude, der .. . . fid) taufen läßt, ijt für die 
Kirche nicht mehr Jude, und von Seiten der Kirche fiud auch 
ſtaatsbürgerliche Beſchränkungen der Juden uiemals vertreten 
wor den .... Man darf nicht ſagen, daß dieſe Einheit nur von 
der unſichtbaren Kirche gelte, .. . . die ſichtbare Kirche hat ſich im 
s des irdiſch Möglichen nach dem Bilde ber unſichtbaren zu ge- 
ſtalten 


Generalſekretär Monski im Jahrbuch der evangeliſchen Geſellſchaft 


Oeſterreichs: 
Das Unheil kommt von den Juden, von den Juden, die 
Chriſtus verworfen und ans Kreuz geſchlagen haben, und das 
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Heil kommt von den Juden. Chriſtus der Heiland war und bleibt 
ein Jude für alle Zeit. Die Sehnſucht nach einem ariſchen Heiland 
ſtammt aus dem hochmütigen Herzen des kulturſtolzen Deutſchen. 
Daher halten wir es für unſere heilige Pflicht, an der ganzen 
Bibel feſtzuhalten. 


Der evangeliſche Stadtſchulrat Paul von Gyzycki „Ein Kompaß durchs 
Leben“. R. Curtius, 1909: 

Es ſcheint mir ſehr zweifelhaft, ob unſer geliebtes Deutſch im 
Himmel die Umgangsſprache bildet. Viel eher dürfte es Hebräiſch 
ſein, ſodaß manche unſerer oſtelbiſchen Junker ſich wahrſcheinlich 
eines Dragomans (Dolmetſcher) aus der Roſenſtraße werden be⸗ 
dienen müſſen. 


Wilhelm Viſcher (evangeliſch) „Das Chriſtuszeugnis des Alten Teſta⸗ 
ments“, erſchienen im Chriſtian Kaiſer-Verlag, München 1934: 
Die Bibel kennt weder einen hiſtoriſchen Jeſus, noch eine 
Chriſtus⸗Idee, ſondern nur den Chriſtus Jeſus, der als ſolcher 
doppelt bezeugt wird vom Alten und vom Neuen Teſtament. 


Die chriſtliche Kirche ſteht und fällt mit der Anerkennung der 
Einheit der beiden Teſtamente. 


Eine „Kirche“, die den Wert des altteſtamentlichen Zeugniſſes 
gegenüber dem neuteſtamentlichen herabſetzt, glaubt den Apoſteln 
gerade das Entſcheidende ihrer Botſchaft nicht und hört auf, „ahriſt⸗ 
lich“ zu ſein. 


„Salzburger Chronik“ (katholiſch) 5. 1. 1935, Nr. 4: 

Was die vielhundertjährige Geſchichte Israels in Heim⸗ 
ſuchungen, erſchütternden Geſchehniſſen und vorwärtsweiſenden 
Vorbildern vorbereitete, was die Sänger der Pſalmen erbaten, was 
Prophetenmund ergreifend und in dunklen Ahnungen verkündete, 
was die heiligen Tempelfeiern, was das liturgiſche Jahr in tief⸗ 
ſinnigen Symbolen verkündete, all das erfüllte ſich in dem neuen 
Aion, in dem Reiche, das die über Bethlehem aufgehende Sonne 
heraufführte. 


Otto Heller, „Der Untergang des Judentums“. Verlag für Literatur 
und Politik, Berlin: 

Von einem Antiſemitismus der katholiſchen Kirche kann heute 
kaum noch geſprochen werden. In der beſonderen paläſtinenſiſchen 
Frage z. B. herrſcht zwiſchen Vatikan und zioniſtiſcher Exekutive 
eine weitgehende Uebereinſtimmung. Es gibt heute im Vatikan 
ſogar einen ſtockjüdiſchen, orthodoxen Talmud⸗Gelehrten aus einem 
Getthoſtädtchen der Karpatho-Ukraine, der im Namen ſämtlicher 
katholiſchen Heiligen und des unfehlbaren Papſtes bie hebräiſchen 
Wiſſenſchaften betreut. 


Nach dem „Freiheitskämpfer“ vom 20. 19. 1934, Folge 50: 

Der durch ſeine Gründung des Boykottkomitees gegen deutſche 
Waren in Nordamerika bekannte Jude Samuel Untermeyer hat 
ein Komitee zum Schutz der verfolgten Chriſten in Deutſchland 
gegründet. Der Aufruf zur Gründung iſt unterſchrieben von Felix 
Warburg, Lehmann, Seligmann, Leviſohn, Strauß, Kuhn, Loeb 
u. Co., Goldſtein, Untermeyer und Ward. Wie man aus den Na⸗ 
men erſieht, iſt dieſes Komitee von Inden gegründet worden. 


Deutſche Erkenntniſſe. 


ie Deutſche Seele, die mit all den aus dem Judentum ſtammenden 

Anſchauungen und Lehren nicht fertig werden konnte, hat wieder⸗ 
holt durch große Menſchen, wenn auch zum Teil unbewußt, ſich gegen 
das Unnatürliche gewehrt und ihrem Empfinden Ausdruck gegeben. 
Es würde den Rahmen dieſer Schrift weit überſchreiten, wollte man 
alle Aeußerungen, die auf dieſem Gebiet liegen, hier veröffentlichen. 
Ich begnüge mich mit wenigen Ausſprüchen. Auch bringe ich einige 
Meinungen aus neue|ter Zeit, die durch die geſammelte Erkenntnis 
vergangener Jahrhunderte heute ſelbſtverſtändlich aus vollſtem Be⸗ 
wußtſein gemacht worden ſind: 


Dr. H. Braunhofer in feinem Buche „Giordano Brunos Weltanſchau— 
ung und Verhängnis“ (Leipzig 1882): 

Alles der Bibel geſpendete Lob iſt bei Bruno nur unumgäng⸗ 
liches Zugeſtändnis. Denn in ſeines Herzens innerſten Tiefen kocht 
vererbter Raſſengroll gegen alles, was aus jüdiſchem Geblüt her⸗ 
vorgegangen ijt. Ausdrücke wie „Beſchnittener Sinn und geſchore— 
ner Verſtand“ bilden deutliche Hinweiſe auf Judentum und 
Chriſtentum. Die grauſame Härte jüdiſcher Strafgeſetze, die zum 
traurigen Vorbild chriſtlicher und mohamedaniſcher Geſetzgebung 
geworden iſt, erklärt Bruno aus der Verworfenheit des jüdiſchen 
Stammescharakters. Ein Geſetz, das für den Fehler des Vaters 
auch die unſchuldigen Kindlein und die Mutter büßen läßt, konnte 
nach Bruno nur einer ſolchen Raſſe entſpringen. 

(Handbuch der Judenfrage). 


Martin Luther. „Von den Jüden und ihren Lügen“: 

Gott hat zu David viel geredet und ihn geheißen, dies und 
jenes zu tun, aber es geht mich nicht an: .... wir find das Volk 
nicht, zu dem er redet .... den Moſes und fein Volk laß beiein⸗ 
ander, . .. . es ijf mit ihnen aus, es geht mich nichts an. 

(Handbuch der Judenfrage von Theodor Fritſch). 


„Wider die Sabbather“ von Martin Luther: 


Wenn die zehn Gebote ſollen Moſes Geſetz heißen, ſo iſt Mo⸗ 
ſes viel zu langſam kommen, weil die zehn Gebote nicht allein vor 
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Moſe, ſondern anch bor Abraham nnd allen Patriarchen, auch 
über die ganze Welt gegangen ſind. Denn, wogleich nimmermehr 
kein Moſe kommen, noch Abraham geboren wäre, ſo hätten doch in 
allen Menſchen die zehn Gebote von Anfang müſſen regieren; wie 
ſie denn getan und noch tun. Denn alle Kreatur hält billig Gott 
vor Gott und ehret feinen Namen . . . . fo find wir auch, alle bie 
Menſchen, ſchuldig, ſein Wort zu hören, Vater und Mutter zu ge⸗ 
horchen, nicht töten, nicht ehebrechen, nicht ſtehlen, nicht falſch zeu⸗ 
gen, nicht den Nächſten Haus noch das Seine begehren: welches 
denn alle Heiden zengen in ihren Schriften, Rechten und Regi⸗ 
meutern. 


Friedrich der Große, Teſtament von 1768: 


Ein altes metaphyſiſches Märchen voller Wundergeſchichten, 
Widerſprüchen und Widerſinn, ans der glühenden Eiubildungs⸗ 
kraft des Orients entſprungen, hat ſich über Europa verbreitet. 
Schwärmer haben es ins Volk getragen, Ehrgeizige ſich zum Schein 
davon überzeugen laſſen, Eiufältige es geglaubt. Und das Autlitz 
der Welt iſt durch dieſen Glauben verändert worden. Die heiligen 
Quackſalber, die dieſe Ware feilboten, haben ſich zu Auſehen ge- 
bracht, fie find Herrſcher geworden... In ihrem Hirn ent- 
ſtand jener Prieſterhochmut und jene Herrſchſucht, die allen geiſt⸗ 
lichen Sekten zu eigen iſt, wie auch ihr Name lautet. 


Schiller „Die Sendung Moſes“: 
Zwei Religionen, welche den größten Teil der bewohnten 
Erde beherrſchen, das Chriſtentum und der Islamismus, ſtützen 
fid) beide auf die Religion der Hebräer, und ohne dieſe würde es 
niemals weder ein Chriſtentum noch einen Koran gegeben haben. 


„Der Mythus des 20. Jahrhunderts“ von Alfred Roſenberg, S. 21: 


Und das Zeichen nnferer Zeit ift: Abkehr vom grenzenloſen 
Abſolutum. D. h. Abwendung von einem über alles Erlebbare, 
Organiſche gehenden Wert, den ſich einſt das vereinſamte Ich 
ſetzte, nm eine übermenſchliche Gemeinſamkeit der Seelen Aller 
friedlich oder gewaltſam herbeizuführen. Ein ſolches Endziel war 
einſt die „Verchriſtlichung der Welt“ und ihre Erlöſung durch den 
wiederkehrenden Chriſt. Als ein anderes Ziel erſchien der Traum 
als „Humaniſierung der Menſchheit“. Beide Ideale find im blu⸗ 
tigen Chaos und in der Neugeburt des Weltkriegserlebnis' be⸗ 
graben worden; trotzdem gerade jetzt das eine oder das andere 
eine ſich immer mehr fanatiſier ende Prieſterſchaft und Anhänger⸗ 
ſchaft findet. Das ſind Erſtarrungsvorgänge, nicht mehr lebendiges 
Leben; ein Glaube, der in der Seele ſtarb, iſt nicht mehr von den 
Toten zu erwecken. 
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Alfred Roſenberg „Verbrechen der Freimaurer“ Abſchnitt 8 zu „Deut- 
ſches Chriſtentum“: 

Die Loslöſung der Perſönlichkeit Chriſti von allen Prophe⸗ 
zeiungen und vom Geiſte der fünf Bücher Moſes hat aber auch 
innerhalb der Evangelien nicht Halt zu machen. Denn ſchon bald 
nach dem Tode Jeſus, ja, ſchou zu ſeinen Lebzeiten, wurden ſeine 
Lehren und Taten von Mythen und Anekdoten umwoben. Auch in 
den Schriften des Paulus ſtößt mau auf zwei Geiſter, vou denen 
einer durchaus jüdiſch iſt: der materialiſtiſche Auferſtehungsglaube. 


Graf Ernſt Reventlow „Für Chriſten, Nicht⸗Chriſten, Anti⸗Chriſten“, 
Reichs wartverlag, Berlin: 
Der Begriff der Sünde iſt uns aus dem Judentum bezw. Ju⸗ 
den⸗Chriſtentum gekommen. Der Erlöſungsgedauke der chriſtlichen 
Lehre iſt der germaniſchen Weſeusart fremd. 


Aus der Zeitſchrift „Flammenzeichen,, Folge 39 vom 30. 9. 1933: 
„Ein Hitler⸗Wort“: Am 31. Auguſt 1933 ſoll Adolf Hitler auf der 
Führertagung in Godesberg a. Rh. nach einem uns vorliegenden 
Bericht des Wochenblattes „Deutſcher Wille“ (vom 19. 9.), Ham⸗ 
burg, das ſich ſeinerſeits wieder auf die „Ehrhard-Zeitung“ be⸗ 
zieht, die jetzt Organ der NSDAP. ijt, geſagt haben: 

Die Einheit der Deutſcheu muß gewährleiſtet werden durch 
eine neue Weltanſchauung, da das Chriſtentum iu ſeiner heutigen 
Form den Anforderungen, die heute au die Träger der Volksein⸗ 
heit geſtellt werden, nicht mehr gewachſen iſt. In Rußland iſt der 
Bolſchewismus bereits an die Stelle des Chriſteutums getreten 
und, wenn keine unerwartete Aenderung eintritt, iſt Lenin in 300 
Jahren eine mythiſche Figur, und der Bolſchewismus iſt ruſſiſche 
Religion. Das Chriſtentum hat ſich nicht als fähig erwieſen, gegen 
Marxismus und Bolſchewismus einen Schutz zu bilden, deshalb 
iſt die Revolution des Nationalſozialismus notwendig geworden. 


„Weltkampf“ Heft 73, Januar 1930. Dr. Groß, Braunſchweig, in 
„Wandlungen des Weltbildes“: 

Man weiß zwar, daß Demokratie, Parlameutarismus, Juter⸗ 
nationale, daß der theoretiſche Marxismus und ähuliches Ausfluß 
des Gleichheitswahns find. Man wittert ihu ganz richtig auch hin⸗ 
ter den Miſſionsbeſtrebungen der chriſtlichen Kirchen, hinter der 
Typiſierung des geſamten Lebens. 


Derſelbe: 

In dem Augenblick, da es gelungen war, dem Begriff 
„Menſch“ alles Naturgebundene zu nehmen und ihu ausſchließlich 
geiſtig zu faſſeu, fiel der inſtinktive Widerſpruch, ber jid) aus der 
täglichen Erfahrung des Lebeus gegen ein Prinzip ödeſter Gleich⸗ 
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heit ergeben hatte, und der Weg zu dem furchtbarſten Dogma 
unſerer Zeit war frei. 


Jüdiſche Erkenntniſſe. 


Daß trotz aller jüdiſchen Vorſehung das Chriſtentum keinen dauern⸗ 
den Beſtand in Völkern haben kann, die ihrem Volkstum leben und 
ſich nicht herauslöſen laſſen aus ihrer Art, hat das Judentum zu Ge— 
genmaßnahmen auf den Plan gerufen. Im Laufe der Jahrhunderte 
wurden immer wieder Kampforganiſationen ins Leben gerufen, um dem 
ſchwindenden Vertrauen neue Stützbalken zu geben. Wo es nicht gelang, 
durch „Menſchheitsideale“ und ähnliche Phraſen die Völker zu betören 
und zu zerſetzen, ging man mit brutalen Gewaltmitteln vor. Das Raſſe⸗ 
erwachen und damit die Abkehr von ſämtlichen jüdiſchen unnatürlichen 
Lehren und der Beginn der Rückkehr, vor allen Dingen des Deutſchen 
Volkes, zur natürlichen völkiſchen Ordnung hat den Juden tief er- 
ſchreckt und ihn in ſeinem Kampf unvorſichtig werden laſſen. Das 
Reich Jahves auf Erden rückt durch das Auflodern völkiſcher Eigen— 
art in weite Fernen und die Verheißung droht zuſchanden zu werden. 
Das ſpricht auch aus folgendem Aufſatz des „Frankfurter Israeliti⸗ 
ſchen Gemeindeblattes“ Nr. 12 vom Auguſt 1931: 


Die wirkliche Schwierigkeit blieb .. .. mehr bei einer ab⸗ 
ſtrakten, einer rein begrifflichen Abwehr und bei einem ſchwer be- 
finierbaren Grundgefühl, das ſich am eheſten dem 
Gefühl des Chriſten gegen ſein eigenes Chri⸗ 
ſtentum vergleichen läßt. Dieſer Abwehr der Nichtjuden 
. . . entſprach bei den Juden ein aufrichtiges Entſetzen und Er⸗ 
ſchrecken .... Heute haudelt es ſich ... um den Kampf des 
jüdiſch⸗chriſtlichen Weltbürgertums mit deu völkiſchen Nationalſtaa⸗ 
teu. Dieſer Gegeuſatz ijt ſeit dem Kriege.. . zum Kampf um 
Daſeiu und Heimat, zur Schickſalsfrage für das Menſchentum (?) 
geworden. Heute kämpfen die alten, ſcheinbar vergeſſenen Kriegs⸗ 
götter der Stämme mit dem Gott des Friedens, der ſich in der 
Geſchichte des Judentums und Chriſtentums als der Stärkſte 
durchgeſetzt hat .... Kein Menſch kann Schickſale vorausſagen, 
aber man kaun Gewiſſensfragen ſich ſelbſt beantworten. Wenn 
man fie falſch beantwortet, arbeitet man mit an dem Verfall un⸗ 
ſerer Welt. 


„Jüdiſche Zeitung“, Breslau vom 27. 6. 1930: 

Die Juden aber treiben Vogelſtrauß-Politik, wehren ſich nicht 
gegen das Grundſätzliche dieſes Angriffs (nationalſozialiſtiſch), 
ſonderu behaupten einfach, keine Gruppe zu fein. Hier rächt ſich, daß 
die deutſchen Juden ſtarrſiuuig an den Anſchauungen feſthalten, die 
ihnen aus der Afſimilationszeit überkommeun find. Kein normaler 
und vernünftiger Nichtjude zweifelt an der beſonderen Art der 


Di 
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Juden. Niemand wird fid) einreden laſſen, daß das Judentum nur 
eine Religion und nichts anderes ſei. 


„C.⸗V.⸗Zeitung“ vom 30. 12. 1932, Nr. 53: 

Die literariſchen Wechſelbeziehungen zwiſchen jüdiſchem und 
chriſtlichem Deutſchtum find uralt, und wenu davon nur wenig 
Aufhebens gemacht wurde, ſo iſt dies nur ein Beweis, daß die von 
modernen Chauviniſten in beiden Lagern immer wieder betonten 
Gegenſätze früher garnicht als ſolche empfunden worden ſind. Be⸗ 
ſonders auffallend tritt in Erſcheinung, daß die ſittliche Kluft, die 
ſich nach Auffaſſung heutiger Hetzapoſtel zwiſchen dem Alten und 
Neuen Teſtament auftun ſoll, in den Zeiten, in denen das Reli⸗ 
gionsgefühl in den Menſchen viel machtvoller und entſchiedener 
als jetzt in die innere und äußere Lebensgeſtaltung eingriff, gar⸗ 
nicht bemerkt worden iſt. 


Aus derſelben Zeitung Nr. 49 vom 6. 12. 1934: 

Aus dem letztgenannten Grunde kann der Volkstumsgedanke 
ſich mit dem Raſſengedanken vereinen, wie das Beiſpiel des Drit⸗ 
ten Reiches lehrt; er braucht es aber nicht unbedingt, wie das Bei⸗ 
ſpiel des faſchiſtiſchen Italien lehrt, wo die jüdiſchen Staatsbürger 
auch als Volksgenoſſen voll anerkannt ſind. 


Rückblick. 


ir ſind am Ende unſerer Betrachtung angelangt. Aus Vergleichen, 

die ſich aus dieſer Schrift leicht ziehen laſſen, iſt unzweifelhaft 
— und darin ſind ſich ſowohl Juden, als auch hervorragende Vertreter 
der verſchiedenſten chriſtlichen Richtungen einig — zu entnehmen, daß 
die bor dieſe Abhandlung geſtellte Frage: „Iſt Chriſtentum Juden— 
tum?“ dahin beantwortet werden muß, daß das Chriſtentum überhaupt 
undenkbar ohne das Judentum iſt, ja, daß es ein Teil dieſes ſelbſt ſein 
muß. 

Der chriſtliche Miſſionsgedanke, d. h. der Gedanke der Weiter— 
tragung der jüdiſchen Erlebniswelt in fremde Völker, iſt damit ein 
Teil der Arbeit zur Erfüllung des Befehls des Judengottes, alle Völ⸗ 
ker in einem großen Weltreich unter der Führung Jahves zu bereini- 
gen. Auftretende Gegenſätze zwiſchen chriſtlichen Einrichtungen und 
dem Judentum können nicht darüber hinwegtäuſchen, daß, wie es 
Walther Rathenau ausgedrückt hat „im Hintergrund der 
Zeiten wartend ein letzter Gedanke ſteht“, der Ge⸗ 
danke der Weltherrſchaft des Judentums, verſinnbildlicht in dem Reich 
Jahves — chriſtlich in dem Reich Gottes auf Erden. Der Leſer wird vor 
die ſehr ernſte Frage geſtellt, ob er als Deutſcher ſich verpflichtet fühlt, 
der Errichtung der jüdiſchen Weltherrſchaft Vorſchub leiſten zu wollen, 
oder ob er fid) rückhaltlos ohne Wenn und Aber zu feinem Volke befen- 
nen will. 
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Der Einwand, der vielfach gemacht wird, man könne etwas., das 
Jahrhunderte lang beſtanden habe, nicht beſeitigen, ohne unſer Volk 
ſchweren Erſchütterungen auszuſetzen, iſt nicht ſtichhaltig. Haben die 
Verbreiter des Chriſtentums etwa danach gefragt, wie lange z. B. der 
Germane ſchon in ſeiner Anſchauung lebte, oder fragen ſie heute bei 
den Negern oder anderen Völkern, wie lange ihre religiöſe Anſchauung 
ſchon beſtehe, und ſtellen ſie aus dieſem Grunde die „Heidenmiſſion“ 
ein? " 

Es ijt nicht das Weſeiitlichſte, ein Fremdtum, das fid) Sahrhun- 
derte lang in unſerem Volke behaupten konnte, zu beſeitigen, ohne daß 
die Deutſche Seele Wege arteigener Geſtaltung ſucht und findet. An⸗ 
deutungen Deutſchen Erlebens ſind in dieſer Schrift enthalten. Wer 
ſich ernſthaft weiter mit dieſer Frage beſchäftigen will, findet heute ein 
genügend großes Schrifttum dazu vor. Es iſt für den denkenden Men⸗ 
ſchen notwendig, aus Vergleichen das Fremde, Angelernte von dem 
eignen, angeborenen blutmäßigen Empfinden unterſcheiden zu lernen. 
Die Erfüllung des Deutſchen Volkes mit Deutſchem Seelengut erſt 
wird uns zu einer „Einheit von Blut, Glaube, Kultur, Recht und Wirt⸗ 
ſchaft“ führen, wie General Ludendorff die Geſchloſſenheit des Deut⸗ 
ſchen Weſens formuliert. 

Unzertrennlich werden wir dann den Weg in die Zukunft gehen, 
ohne befürchten zu müſſen, daß der innere Zuſammenhalt in unſerem 
Volke von außen ſo leicht zerſtört werden könnte. 

Den Tag der Erlöſung aus den Ketten des Judentums in jeglicher 
Form fürchtet niemand mehr als der Jude ſelbſt. Der Jude Heinrich 
Heine ſchreibt: 

„Das Chriſtentum, und das iſt ſein ſchönſtes Verdienſt, hat 
die brutale germaniſche Kampfluſt einigermaßen beſänftigt, konnte 
ſie jedoch nicht zerſtören, und wenn einſt der zähmende Talisman, 
das Kreuz, zerbricht, dann raſſeln wieder empor die Wildheit der 
alten Kämpfer, die unſinnige Berſerkerwut, wovon die nordiſchen 
Dichter ſoviel ſingen und ſagen. Jeuer Talisman iſt morſch und 
kommen wird der Tag, wo er kläglich zuſammenbricht. Die alten 
ſteinernen Götter erheben fid) dann aus dem verſchollenen Schutt 
und reiben ſich dann den tauſendjährigen Staub aus den Augen, 
und Thor mit dem Rieſenhammer ſpringt endlich empor und zer⸗ 
ſchlägt die gotiſchen Dome. 

Lächelt nicht über meinen Rat, über den Rat eines Träumers, 
der Euch vor Kantianern, Fichteanern und Naturphiloſophen 
warnt. Der Gedanke geht der Tat voraus wie der Blitz dem Don⸗ 
ner. Der Deutſche Donner iſt freilich auch ein Deutſcher und nicht 
ſehr gelenkig und kommt etwas langſam herangerollt; aber kom⸗ 
men wird er, und wenn Ihr es einſt krachen hört, wie es noch nie⸗ 
mals in der Weltgeſchichte gekracht hat, ſo wißt, der Deutſche Don⸗ 
ner hat endlich ſein Ziel erreicht. Bei dieſem Geräuſche werden die 
Adler aus der Luft tot niederfallen und die Löwen in den fernſten 
Wüſten Afrikas werden die Schwänze einkneifen und jid) in ihren 


königlichen Höfen berfriedjen. Es wird ein Stück aufgeführt wer⸗ 

den in Deutſchland, wogegen die franzöſiſche Revolution wie eine 

harmloſe Idylle erſcheinen möchte.“ 

Alſo erkennt er die natürliche Kraft des Deutſchen Volkes, durch 
die es einmal die Ketten, die um es gelegt wurden, brechen und frei 
und unabhängig den Weg zu Bergeshöhen ſchreiten wird. 
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Karl Revetzlow: 


Kirchenftaat — Staatskirche — oder 
Trennung von Staat und Kirche? 


Preſſe-Urteile: 

„Der Hammer“, Leipzig: 
Der Name Revetzlow bürgt für eine im deutſcheſten Sinne geſchrie⸗ 
bene Auseinanderſetzung über das Thema „Kirche oder Staat“. 
So ſorgfältig wir prüfen: dies iſt eine Schrift, die in die Hand 
eines jeden Deutſchen gehört! 


„Nordiſche Stimmen“, Leipzig: 
Solange der eine als Seelſorge bezeichnet, was der andere Politik 
heißt, iſt eine Verſtändigung unmöglich. Die Schrift Revetzlows 
trägt zur unbedingt erforderlichen Klarheit auf dieſem Gebiet 
außerordentlich viel bei. 


„Am heiligen Quel“, München: 
Die kleine preiswerte Schrift erörtert an Hand geſchichtlichen und 
neuzeitlichen Materials die drei Löſungen und entſcheidet ſich für 
Trennung von Staat und Kirche. Wir begrüßen das. 


„Der Brunnen“, Düſſeldorf: 

Eine kritiſche Unterſuchung über die Stellungnahme des völkiſchen 
Staates zum Chriſtentum. Selbſtverſtändlich gibt es nur eine Lö— 
ſung: Deutliche Trennung beider Einrichtungen. Dies ermöglicht 
dem Staat, eine wirklich neutrale Haltung gegenüber allen reli- 
giöſen Anſchauungen im Deutſchen Volk einzunehmen, ohne der 
Gefahr ausgeſetzt zu ſein, als Handlanger für beſtimmte Konfeſ— 
ſionen benutzt zu werden. Die Kirchen hingegen, die dann rechtlich 
etwa die Stellung von Vereinen einnehmen würden, könnten ſich 
dann viel beſſer ihrer eigentlichen Aufgabe, der Pflege des reli— 
giöſen Bedürfniſſes, widmen, und wären nicht mehr in der Lage, 
ihre Macht politiſch zu mißbrauchen. Dem Verfaſſer gebührt 
für ſeine kurze doch zuſammenfaſſende Darſtellung der Dank aller 
wahrhaft völkiſch empfindenden Deutſchen. 
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Handbuch der Romfrage 


Karl Revetzlow 


Geheftet RM. 7.50, Ganzleinen RM. 9.— 


H. St. Chamberlain, der große Wahldeutſche und völkiſche 

Vorkämpfer, ſchreibt in ſeinen „Grundlagen des 19. Jahrhunderts“: 
„Der gewaltigen Erſcheinung der römiſchen Hierarchie gegen- 
über achtlos, ſkeptiſch, gleichgültig, in blaſſer Sympathie oder 
blaſſer Antipathie — wie Millionen von Proteſtanten und Ka⸗ 
tholiken — zu verharren: das kann nur Blindgeſchlagenſein oder 
geiſtige Schwäche erklären. Wer dagegen erkennt, was hier vor— 
geht, und wie hier die Zukunft der ganzen Menſchheit, insbeſon⸗ 
dere aber die Zukunft alles Germanentums, auf dem Spiele 
ſteht, hat nur die eine Wahl: entweder Rom zu dienen, oder 
Rom zu bekämpfen. Abſeits zu bleiben ijt ehrlos ....“ 


Möchte jeder jid) dieſe Worte merken. Chamberlain ſchrieb fie aus fei- 
ner Kenntnis der Geſchichte heraus, wiſſend, daß Rom der Todfeind 
des Germanentums zu allen Zeiten war — und zu allen Zeiten ſein 
wird. 

Theodor Fritſch hat uns mit ſeinem bekannten „Handbuch der Juden⸗ 
frage“ einen großen Dienſt erwieſen. Nicht weniger groß iſt Revetzlows 
Verdienſt, der uns das Gegenſtück zum Handbuch der Judenfrage 
ſchenkt: das Handbuch der Romfrage! Wie Fritſch, darf auch er des 
Dankes unſeres Volkes ſicher ſein. 

Das Handbuch der Romfrage will nicht nur ein Nachſchlagewerk ſein, 
das in alphabetiſcher Reihenfolge jede die römiſche Kirche betreffende 
Frage in ſachlicher und erſchöpfender Weiſe behandelt, ſondern es will 
auch ein Lehrbuch unb ein Wehrbuch ſein. 

Der große Wert des Buches liegt darin, daß es nicht „wiſſenſchaftlich“, 
nicht nur für einen kleinen Kreis geſchrieben iſt, ſondern daß es ein 
wirkliches Volksbuch iſt: verſtändlich und volkstümlich geſchrieben, 
auf jeder Seite anregend und bereichernd. 
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Karl Revetzlow: 
Hinaus mit den Jefuiten! 


3. Auflage in Vorbereitung 
Preis RM. —.50 


Diefe Schrift wurde oon der Reidjsftelle zur förderung des Deutfchen 
Schrifttums im Gutachten vom 3. 8. 1935 als eine der beſten bezeichnet. 


Preffe-Urteile: 

„Der Weltkampf“, München: 
Hier iſt nochmals alles zuſammengetragen und mit erſchütternden 
Beweiſen belegt,was über die Staat3- und Sittengefährlichkeit 
des ganz auf rabbiniſche Gedanken aufgebauten Jeſuitenordens 
bisher bekannt geworden iſt. Die Schrift gipfelt in der Forderung 
nach Wiederaustreibung dieſer Schlangenbrut, deren Beſtreben 
es immer war und ihren Statuten nach auch bleiben muß, zwiſchen 
Proteſtanten und Katholiken in Deutſchland keine volle Einigung 
zuſtande kommen zu laſſen. Die Jeſuiten ſelbſt haben es ausge⸗ 
ſprochen, daß der von ihnen geleitete Katholizismus „ein Pfahl 
im Fleiſche des deutſchen Nationalleibes“ ſei. Zur Geſundung iſt 
es durchaus notwendig, daß dieſer Pfahl herausgeriſſen wird. 

„Nordiſche Stimmen“, Leipzig: 
Die alte Forderung in neuer Zeit. Sit ſie heute nach der Gleich— 
ſchaltung noch notwendig? Die Antwort gibt Revetzlow durch einen 
kurzen Ueberblick über die Geſchichte und die Spur der Jeſuiten 
im Wandel der Zeiten und ihr Ziel, das ſie auch heute noch ver— 
folgen, denn „sint ut sunt, aut non sint!“ Die kleine, reichhaltige 
Schrift ift unbedingt leſenswert. Es geht nicht um Konfeſſions⸗ 
gezänk, nicht um Religion, es geht ganz einfach um Deutſchland. 


„Deutſche Wochenſchan“, Berlin: 


Hier iſt eine Kampfbroſchüre, die kurz und doch gründlich über 
das Wirken und Weſen der Jeſuiten unterrichtet. Achtung muß 
man vor dem mutigen, offenen Kämpfertum des Verfaſſers haben, 
ſelbſt wenn er im Intereſſe einer Sache die Grenzen hier und da 
überzieht. Wer die Schrift geleſen hat, wird verſtehen, warum der 
Vecfaſſer jo leidenſchaftlich für Reinigung des deutſchen Volks⸗ 
körpers, mit kühler Sachlichkeit für die Unſchädlichmachung dieser 
Staatsfeinde eintritt. 
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Helmut Lentſch: 


Der Rom-Spiegel 


Preis AM. 0.60 


Preſſe-Urteile: 

„Die Deutſche Volkskirche“, Leipzig: 
Das Buch enthält eine Zuſammenſtellung von Ausſprüchen und 
Bekenntniſſen namhafter Katholiken über Fragen der Religion, 
der Politik und des Glaubens. Es bietet für jeden, der im akti⸗ 
ven Kampf gegen die jüdiſch⸗römiſche Prieſtermachtkirche ſteht, 
wertvolles Material. 


„Volk, Freiheit, Vaterland“, Hamburg: 
In gedrängter Kürze gibt die Broſchüre einen klaren Ueberblick 
über das wahre Weſen Roms. Ein wichtiges und billiges Hand— 
buch für Auseinanderſetzungen mit Rom. 

„Der Hammer“, Leipzig: 
Lentſch bringt eine Sammlung von Ausſprüchen führender Katho— 
liken, katholiſcher Würdenträger und Jeſuiten aus den letzten 
Jahrhunderten. Die Ausſprüche zeigen die grundſätzlich feindliche 
Einſtellung der katholiſchen Kirche gegen Raſſe, Nation und gegen 
jeden, der es wagt, fid) den aus der kirchlichen Lehre heraus ent- 


„Flammenzeichen“, Leonberg⸗Stuttgart: 

Dieſes verdienſtliche Schriftchen iſt eine Materialſammlung von 
Ausſprüchen und Bekenntniſſen bedeutender Katholiken über Rom 
als politiſche, ſittliche und religiöſe Macht. Mit Recht ſagt ber Ver⸗ 
faſſer, daß dieſe Schrift nicht nur Katholiken, ſondern jeden Deut- 
ſchen angehe. Gerade dadurch, daß der Zuſammenſteller dieſer Aus— 
ſprüche ſich jeder eigenen Stellungnahme enthält und nur die 
Texte für ſich ſprechen läßt, iſt dieſe Zuſammenſtellung ſo wirkſam. 
Alle Dinge, die er anführt, können nicht oft und laut genug ge- 
ſagt werden, ſie müßten jedem Deutſchen geläufig ſein und ihm 
die Augen öffnen. 


Reinhold Wulles Informationsbriefe, Berlin: 
Der Rom-Spiegel gibt eine große Anzahl Ausſprüche führender 
Ultramontaner wieder. Dadurch, daß in den meiſten Fällen die 
Quellen genau angegeben ſind, bietet er eine wirkſame Waffe im 
Kampfe gegen Rom. 
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Hermann Wächter: 


Nie wieder Canoſſa! 


(Rom im Kampf mit dem Dritten Reich) 
Preis RM. —.75 


Preſſe⸗Urteile: 


„Die Volkswacht“ Wiſſen / Sieg: (ans Raumgründen ſtark gekürzt): 

Das aktuellſte Schriftwerk in dieſen Monaten iſt Hermann Wächters „Nie 
wieder Canoſſa!“ Es iſt die einzige Broſchüre, die jenes Gebiet umreißt, das 
ſeit Monaten mitten im Brennpunkt innerpolitiſchen Intereſſes ſteht. Sie 
betitelt ſich mit Recht im Untertitel: „Rom im Kampf mit dem dritten Reich.“ 
Von dieſem Kampf des machtlüſternen Jeſuitismns haben wir notgedrungen 
ſeit einiger Zeit tagtäglich in unſerer „Volkswacht“ unſeren Leſern Proben 
geben miſſen, angefangen von ben Deviſenſchiebungen gottesfürchtiger Staats⸗ 
verbrecher bis zu den frechen Herausforderungen eines zentrümlichen Biſchofs 
von Miinſter. Nun iſt es an der Zeit, allen Deutſchen die Augen zu öffnen. 
. . . Dieſe Schrift kann man zweifellos die aktuellſte Schrift nennen, 
die zur Zeit das deutſche Schrifttum aufzuweiſen hat. Sie erklärt dem Leſer 
die weſentlichen Urſachen, die geſchichtlichen Hintergründe, gibt uns einen 
glänzend geſchriebenen Einblick in die „Pſyche“ des Gegners und zeichnet ſich 
vor allem durch eines aus: fie redet nicht, ſondern bewei ſt. 
Jeder, der den Kampf zwiſchen Rom und dem Dritten Reich als Freund des 
Vaterlandes verfolgt, ſollte die Sdhrift kennen und vor allem weiterſchenken, 
damit ſie in recht viele Hände kommt. 


„Der Weltkampf“, München: 

Nur 42 Seiten umfaßt das Heft, aber ſein Inhalt iſt unerhört aufrüttelnd 
und erſchütterud. Der Verfaſſer hat zu erdrückende Zeugniſſe dafür zuſam⸗ 
mengetragen, mit welcher Kühnheit der Ultramontanismus fortfährt, feine 
tauſendjährige, auf Deutſchlands Vernichtung und Knechtung gerichtete Politik 
auch unter dem nationalſozialiſtiſchen Regime fortzuſetzen . Jedem 
Deutſchen möchte man dieſe Kampfſchrift in die Hand drücken, damit alle 
ſehend würden. 


„Nordiſche Zeitung“, Berlin: 

Dieſe verdienſtliche Schrift behandelt eine Frage, die ſchon oft Gegen⸗ 
ſtand von Erörterungen in der Nordiſchen Zeitung geweſen ijt: Den ſtändigen 
unterirdiſchen Kampf Roms gegen den Raſſegedanken, der nunmehr im Dritten 
Reich zum erſtenmal ſeit Jahrhunderten wieder ſtaatliche Geſtaltung gewonnen 
hat. Wir danken dem rührigen Verleger für die Herausgabe dieſer Schrift. 
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Kurt Zemke: 


Europa am Scheidewege 
Geheftet RM. 1.25, die Ganzleinen⸗Ausgabe RM. 2.— 


Preſſe⸗Arteile: 


„Der Weltkampf“, Müuchen: 

Der Verfaſſer entlarvt mit großer Kenntnis der geſchichtlichen und ge⸗ 
heimen Vorgänge das Bemühen Roms zur Schaffung eines katholiſchen Eu⸗ 
ropas uud das von den Weltjuden mit Hilfe der Freimaurer betriebene zur 
Schaffung eines Paneuropa, und weiſt überzeugend nach, daß beide Strö⸗ 
mungen auf eine Vernichtung der germaniſchen Freiheit abzielen. Er ſtellt 
ihnen die Forderung entgegen, daß ſich die europäiſchen Völker germaniſcher 
Abkunft zu einem Block der Abwehr zuſammenſchließen und weiſt überzeugend 
nach, daß nur dieſer Weg noch aus den Gefahren hinausführen kann, von 
denen das Germanentum augenblicklich mehr denn je bedroht iſt. Das Buch 
iſt 1932 geſchrieben und deshalb manches in ihm, ſoweit es Deutſchland be⸗ 
trifft, überholt. Die große Linie ſeiner Tendenz jedoch wird dadurch in keiner 
Weiſe verſchoben. Ein ſehr beachtenswertes, ein prophetiſches Buch. 


„Die Deutſche Volkskirche“, Leipzig: 

Zemke kommt in dieſem Buch auf die Weltherrſchaftspläne Roms und 
Judas zu ſprechen, dereu Ziel Paneuropa iſt und bleiben wird, ſo lange Rom 
nnb Inda Weltmacht ſind. Dieſem jüdiſch⸗römiſchen Herrſchaftsziel ſtellt er 
den Zuſammenſchluß der germaniſchen Staaten gegenüber. Der Herrſchaft 
des Geldes (des Stoffes), durch die die Juden ſich die Welt unterworfen haben, 
ſetzt er die Herrſchaft des Geiſtes entgegen, durch bie bie germaniſchen Völker 
die jüdiſch⸗römiſche Vorherrſchaft brechen und die Welt geiſtig erobern werden. 


„Volk / Freiheit / Vaterlaud“, Hamburg: 
Der Verfaſſer ſtellt feine geſchichtliche und politiſche Schau auf ganz 
große Geſichtspunkte ein. Im erſten Teil läßt er mit wenigen Strichen, aber 
doch ſorgfältig durch reiches Beweismaterial unterbaut, die beiden traditio⸗ 
nellen Weltſyſteme vor den Augen des Leſers erſtehen, auf der einen Seite 
Pan⸗Europa und die Weltrepublik, auf der anderen das römiſch⸗katholiſche 
Imperium, die geiſtliche Univerſalmonarchie. ö 

In dieſem erſten Teil bereitet er auf die Entwicklung einer ſchöpferiſchen 
Theorie im zweiten Teil vor. Hier iſt der Verfaſſer Pionier einer neuen 
außenpolitiſchen Theſe, bie er Paneuropa und dem römiſchen Imperium 
gegeuüberſtellt: Die Vereinigten Staaten von Germanien. 
Die Zuſammenarbeit der germaniſchen Völker iſt die letzte Konſequenz des 
Raſſegedankens. . .. Tagespolitik und außenpolitiſches Gegenwartsbedürfnis 
mögen die neue Theſe ablehnen — ſie iſt jedoch zukunftweiſend. 
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